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Ser Führ « : in Nürnberg
Der erste grotzdeutsche Neichsparteilag feierlich eröffnet

Nürnberg.  5. September. Einige Stun¬
den früher als in den Vorjahren traf am
Montagvormittag der Führer,  mit Son¬
derzug von München kommend, in Nürnberg
ein. Auf dem reich geschmückten Bahnhof
wurde der Führer vom Neichsminister
Rudolf Hetz, dem Gauleiter von Franken,
Julius Streicher, Oberbürgermeister Liebe!
und dem Führerkorps willkommen geheitzen.
Mit jubelnder Begeisterung wurde der Füh¬
rer dann bei der Fahrt nach dem„Deutschen
Hof" begrützt.

Mit der Ankunft des Führers nimmt der
Neichsparteitag 1938, der Zehnte seit dem
Bestehen der Partei, der erste im Großdeut¬
schen Reich, fernen Anfang. Nun sind wieder
die Blicke aller Deutschen auf die Hauptstadt
Frankens gerichtet, und mehr noch als in
früheren Jahren ist Nürnberg für die ganze
Welt in den ersten zwei Wochen des Sep¬
tember Mittelpunkt allen Geschehens. Die
ersten Kolonnen ziehen ihren Weg. Nürn¬
berg hallt wider vom Marschtritt der Sol¬
daten Adolf Hitlers. Der festlich geschmückte
„Deutsche Hof", in dem der Führer, wie
alle Jahre, Wohnung nimmt, ist vom frühen
Morgen an dicht umlagert. Auch auf den
Straßen zum Bahnhof und auf dem Bahn-
Hof selbst staut sich eine freudig bewegte
Menschenmenge.
Glocken läuken den Reichsparkeikag ein

Eine der feierlichsten Stunden zum Auf¬
takt des Neichsparteitages ist sein Einläu-
ten  durch die Glocken sämtlicher Kirchen
Nürnbergs. Wenn die alte Reichsstadt auch
seit dem Morgengrauen schon von erwar¬
tungsvoller Parteitagsstimmungerfüllt ist,
das erst ferne, langsam zu einer mächtigen
Glockensinsonie anschwellende Tönen greift
an die Herzen der Tausende und aber Tau¬
sende, die nun schon seit den frühen Morgen¬
stunden in unaufhörlicher Flut durch die
Straßen und Gassen der Stadt der Reichs¬
parteitage wogen und nun in tiefer Ergrif¬
fenheit ihre Schritte anhalten. Dieser Reichs-
Parteitag im Zeichen der Heimkehr der Ost¬
mark, das künden die Glocken.
Die Sladl Nürnberg empfängt den Führer

Als kurz vor 16 Uhr der Führer den
„Deutschen Hos" verläßt, umbrandet ihn der
Iubelsturm der begeisterten Volksmenge.
Ueberall auf dem Wege zum Rathaus recken
sich beim Auftauchen der Wagenkolonne des
Führers und Reichskanzlers die Arme, und
in das feierliche Läuten der Glocken hallt
der Orkan der Heilrufe.

Im festlichen Rahmen des alten prächtigen
NathaussaaleZ erwarten das gesamte Füh-
rerkorps der Bewegung, die Neichsleiter und
Gauleiter, die Obergruppenführer und Grup-
Penführer der Kampfformationen, die Ge-
bietsführer und Amtschefs der Hitler-Jugend,
die leitenden Männer aller Gliederungen der
Bewegung und mit ihnen die höchsten Ver-
rreler der Reichs- und Staatsbehörden, vle
Generalität und Admiralität den Führer.

Brausende Heilrufe und Marschklänge kün¬
den das Eintreffen des Führers vor dem
Rathaus an. Fanfaren schmettern ihren
Gruß. Die Arme fliegen hoch. Dann geht
der Führer, geleitet von Oberbürgermeister
Llebel  und begleitet von seinem Stell¬
vertreter Rudolf Heß,  dem Gauleiter Fran-
kens, ^nlius Streicher,  dem Reichs-
luhrer st Himmler,  dem Reichspressechef
Dr. Dietrich  und seiner ständigen Be¬
gleitung durch die Reihen des Führerkorps.

Feierlich durchströmen die Akkorde des
„Festlichen Aufklanges" von Ludwig Lür-
mann, die das städtische Orchester unter
Generalmusikdirektor Alfons Dresse! spielt,
dm Raum. Der herrliche„Wach-auf"°Chor
aus den Meistersingern, von dem Regens¬
burger Tomchor iinter Domkapcllmeister
Prof. Dr. Theobald Schreins wundervoll ge¬
sungen. erfüllt Ohr und Herz.

Nun wendet sich das Oberhaupt dieser stol-
zcn und freudeersüllten Stadt.
OberbürgermeisterLiebe!,
an den Führer , irr führte n. a.

„Mein Führerl In einem historischen Augen-
blick, in welchem dieser weihevolle Raum wohl
den Höhepunkt seiner vielhundertjährigen stolzen
Geschichte erlebt, darf ich Ihnen , mem Führer,
namens der Stadt der ReichsparteitageNürnberg
am Vorabend des 10. Reichsparteitages der NS¬
DAP. den ehrfurchtsvollen herzlichsten
Willkommensgruß  der gesamten Einwoh¬
nerschaft dieser Stadt entbieten. Aus heißem,
dankerfülltem Herzen grüßt Sie diese deutscheste
aller deutschen Städte am Vorabend der wohl
bislang größten Festtage des einigen deutschen
Volkes, als den Schöpfer Großdeutsch¬
lands,  den Befreier der deutschen Ostmark, den
Führer der großen, stolzen, mächtigen und in der
Welt wieder geachteten, durch Sie allein zu neuem
Leben erweckten deutschen Nation!

Durch die weltgeschichtlich so bedeutungsvolle
und einmalige Tat der Wiedervereinigung der
deutschen Ostmark mit dem alten Reich im März
dieses Jahres haben Sie, mein Führer , unser
liebes altes Nürnberg wieder zu der „Stadt
in Deutschlands Mitten"  gemacht, die es
dereinst schon durch Jahrhunderte hindurch war >
— damals ebenso wie heute wieder, ein Boll¬
werk deutschen Geistes, ein Hort deutscher Kunst
und deutscher Kultur und ein gewaltiges stei¬
nernes Denkmal deutscher Größe. Zum erstenmal
grüßen Sie , mein Führer , und mit Ihnen die
Zehntausende von Männern und Frauen , die aus
der befreiten deutschen Ostmark  glück,
selig und jubelnd zu diesem Neichsparteitag strö¬
men, in den Straßen der Stadt auch die Fahnen
der alten Städte der Gaue der deutschen Ostmark;
sie sollen gleichzeitig eine Ehrung der tapferen
Männer und Frauen bedeuten, die Heuer zum
erstenmal nach schweren Jahren des Kampfes
in die Stadt der Neichsparteitagegekommen sind,
um hier den größten und eindrucksvollstenaller
Parteitage mitzuerleben.

Vor einem halben Jahrtausend wurden der
Stadt die äußeren Zeichen deutscher Macht und
Größe, der Kraft und Herrlichkeit des tausend-
jährigen Reiches: die Reichsinsignien und
Netchskleinodien,  auf ewige Zeiten ur¬
kundlich vermacht. Vor nunmehr 142 Jahren
mußten sie, um sie vor frechem Raub und Plün¬
derung zu schützen, aus der Stadt gebracht und
verborgen werden.

Nun ist durch Ihre Tat , mein Führer , ein neues
einiges Grotzdeutsches Reich entstanden. Die heh¬
ren Reichsshmbole kehren zurück „in des Reiches
Mitte", die ihnen, wie einst nach der Meinung
der deutschen Kurfürsten, so auch heute noch„beste
Gewähr für treue Obhut verbürgt", und in der
sie nun endgültig „unwiderruflich, ewiglich und
unanfechtbar verbleiben sollen", wie es die deut¬
schen Kaiser schon vor 500 Jahren für alle Zei-
ten bestimmt hatten. Daß Sie , mein Führer , nun
auch dies ermöglicht und Ihrer treuen deutschen
Stadt Nürnberg damit abermals einen so hoch¬
herzigen neuerlichen Beweis Ihres großen Wohl¬
wollens und Ihrer unendlichen Güte gegeben
haben, erfüllt uns aufs neue mit tiefgefühltem
unauslöschlichem Dank. Ich bitte Sie , mein Füh»
rer. diesen aus tiefstem Herzen kommenden Gefüh¬
len Ausdruck zu geben und sie verbinden zu dür¬
fen mit dem Willkommensgrutzzu dem in dem
geschichtlich so denkwürdigen k. Jahre der natio¬
nalsozialistischenErhebung zu Nürnberg abgehal¬
tene» 10. Reichsparteitage Ihrer NSDAP ."

Sann spricht der Führer
„In dieser Stunde, in der die Glocken der

Stadt Nürnberg den 10. Neichsparteitag unserer
nationalsozialistischenBewegung einläuten, möchte
ich Ihnen , Herr Oberbürgermeister, meinen tief
empfundenen Dank  sagen für Ihren Willkomm¬
gruß und den so überaus herzlichen Empfang, den
mir die Bevölkerung Ihrer Stadt bereitet hat.
Wieder einmal haben sich die Nationalsozialistische
Partei und das in ihr geeinte deutsche Volk zu-
sammengefunden, um aus dem Erlebnis dieser er¬
hebenden Tage, aus den Stunden des Bekennt¬
nisses zur Gemeinschaft  die Kraft zu
schöpfen für die Arbeit und die Aufgaben des
neuen Jahres.

Mit Nürnberg, der alten deutschen Reichsstadt,
deren altehrwürdige Herrlichkeit dem Wesen des
neuen Reiches so tief verwandt ist, verbinden uns
Nationalsozialisten beglückende Erinne-
rungenanherrlicheKamPfjahre  unse¬
rer Bewegung. In den Mauern dieser Stadt er-
lebten wir vor 15 Jahren den ersten Deutschen
Tag, und seitdem hat sie viele kämpferische und
glanzvolle Parteitage der Bewegung gesehen. Sie,
Herr Oberbürgermeister, haben auf die besonder«
Bedeutung des diesjährigen Parteitages hingewie-

sercr Mitte zu wissen.
In keiner anderen deutschen Stadt verbinden

sich Vergangenheit und Gegenwart des Großdeut¬
schen Reiches zu solch symbolischerEinheit und
Ansdruckskraft wie tn Nürnberg, der alten und
zugleich der neuen Reichsstadt. Diese Stadt , die
das alte Deutsche Reich für würdig befand, die
Netchskleinodien  in ihren Mauern zu ber¬
gen, hat die Symbole, die von der Macht und
Größe deS alten Reiches zeugen, nun aufs neue
in ihren Besitz genommen. Heute ist Nürnberg,
die Stadt der Reichsparteitage, der steinge¬
wordene Ausdruck deutscher Kraft
und deutscher Größe  in einem neuen
Deutschen Reichel

Indem ich Ihnen , Herr Oberbürgermeister, für
diesen Empfang danke und Sie bitte, diesen Geist
die Bevölkerungder ganzen Stadt zu übermitteln,
grüße ich das Nürnberg der Reichsparteitage wie¬
der mit unserem alten Ruf: „Nürnberg, Sieg-Herl!"

Wuchtig stimmen die Teilnehmer in das
Sieg-Heil auf Nürnberg ein. Aus übervollem
Herzen singen sie die Lieder der Nation.
Dann fliegen die Arme wieder hoch. Langsam
durchschreitet der Führer unter schmettern¬
den Fanfarenklängen die Reihen seiner Ge¬
treuen, bis ihn die Wogen des Jubels, der
Verehrung und der Liebe in den Straßen
der überglücklichen Stadt wieder aufnehmen.

Eine glanzvolle Festausführung der „M ei-
stersiirger von Nü-rnberg"  von Ri¬
chard Wagner im Nürnberger Opernhaus
in Anwesenheit des Führers,  des
gesamten Führerkorps der NSDAP, sowie
der Vertreter der Wehrmacht und des Diplo¬
matischen Korps ließ auch diesmal den ersten
Tag der Neichsparteitag-Woche weihevoll
ausklingen. Unter der musikalischen Leitung
von Staatsrat Dr. Wilhelm Furtwäng-
ler  gestaltete sich die Ausführung zu einem
Triumph der Berliner, Wiener, Nürnberger
und Münchener Opernkunst. Mit dem Hause
gab auch der Führer immer und immer wie.
der seiner Begeisterung über die glanzvollen
Leistungen sichtbaren Ausdruck. Auf dem
kurzen Weg zum „Deutschen Hof" wurden
nach der Vorstellung dem Führer von Tau¬
senden herzliche Huldigungen zuteil.

Deutsche Erklärung an Frankreich
Paris , 5. Sept. Havas veröffentlicht fol¬

gende Meldung: „Infolge der internationalen
Lage und infolge der bedeutenden Maßnahmen
der Verstärkung der Effektiven und des Mate-
rials, die von Deutschland an unserer Nord¬
ostgrenze ergriffen worden sind, hat die Regie¬
rung eine gewisse Anzahl von Sicherheitsmaß¬
nahmen ergreifen müssen. So haben insbeson¬
dere, um die Befestigungstruppen auf ihrer
vollständigen Effektivstärke zu halten, Reser¬
visten unter die Fahnen zurückbe¬
rufen  werden müssen. Die Urlauber, Offi¬
ziere, und Soldaten haben gleichfalls Befehl
erhalten, sich in ihre Garnisonen zurückzube¬
geben. Es handelt sich also um unvermeidliche
Vorsichtsmaßnahmen; sie dürfen die öffentliche
Meinung, deren Kaltblütigkeit im übrigen
eines der wesentlichsten Elemente des Friedens
ist, nicht beunruhigen. Auch scheint nach den
letzten Informationen die allgemeine Lage sich
eher in Richtung einer fühlbaren Entspannung
zu entwickeln." * *»

Die Meldung über militärische Maßnahmen
Frankreichs an unserer Westgrenze ist um so
auffallender, als gleichzeitig darin von einer
fühlbaren Entspannung der allgemeinen Lage
gesprochen wird. Deutschland hat nie jemanden
das Recht bestritten, für seine Verteidigung das
ihm Notwendige zu veranlassen. Diese Haltung
galt auch gegenüber dem französischen Festungs¬
bau der Maginotlinie. Andererseits konnte auch
Deutschland ein gleiches Recht für sich in An¬
spruch nehmen, um Gefahren vorzubeugen, und
hat deshalb yistichartige Verteidigungsmaß.
nahmen an seiner Westgrenze getroffen. Wie
Deutschland die seinerzeitigen Vorkehrungen
auf französischer Seite nicht als eine unver¬
kennbare und bewußte Drohung aufnahm, so
kann Frankreich  umgekehrt auS getroffe¬
nen deutschen Maßnahmen, die nur den seinen
entsprechen, keinerlei Bedrohung  für
sich ableiten und täte aut daran, alle aus dem
Rahmen fallenden Maßnahmen zu vermeiden.

Der festliche Beginn
Lizendericvt unserer

nürnberger kelokspurteitsg -Lcbriktleilung
Nürnbergs.  September. Vor den Ein¬

gängen der großen Hotels zogen am Montag¬
früh Ehrenwachen auf. Zu gleicher Zeit sam¬
melten sich auf den breiten Fcststraßen vor dem
Hauptbahnhof viele Tausende, um die Ankunft
des Führers mitzuerlcben. Von Stunde zu
Stunde wächst die Menge der Wartenden unter
dem Prächtigen Fahnenschmuck.

Die ersten anmarschierenden Kolonnen der
Absperrmannschasten werden mit lebhaftem
Beifall begrüßt. So kam denn auch die ersehnte
Minute—kurz vor elfl'hr —, da ein einziges
brausendes Heil dem genebten Führer entge¬
genbrandet. Adolf Hitler hält festlichen Einzug
in Nürnberg, von ununterbrochenem Jubel
glücklicher Menschen begrüßt.

Die zahlreichen Vertreter der Aus¬
landspreise — es sind über 250 Jour-
nächsten aus 30 Staaten der Welt anwesend
—haben schon jetzt die beste Gelegenheit, aus
eigener Anschauung die übergroße Liebe des
deutschen Volkes zu seinem Führer kennen
zu lernen. Erschüttert und verwirrt stehen
diese ausländischen Presseleute zwischen den
Nürnberger Werktätigen und den Gästen
aus dem Reich und erleben erstmals diesen
sichtbaren Ausdruck innigster Verbundenheit
von Volk und Führer.

Reichspresseches Dr. Dietrich,  der am
Nachmittag alle in der Stadt der Reichs-
Parteitage anwesenden Schriftleiter des In-
und Auslandes begrüßte, benützte die kame¬
radschaftliche Stunde, um den Verantwort¬
lichen der Weltpresse für die kommenden ent¬
scheidungsvollen Tage die Parole mitzugeben,
über allem die Wahrheit zu  stel-
len.  Solange in vielen demokratischen Staa.
ten eine vermeintliche Pressefreiheit zu den
niedrigsten Beleidigungen gegen Deutschland
und seine Freunde mißbraucht wird, hat di«
nationalsozialistische Regierung längst die
Sache des anständigen, um das Wohl seines
Standes besorgten Journalisten zu der ihri¬
gen gemacht.

Dann klangen von den Türmen der Stadt
die Glocken  über das Häusermeer hinauS
ins deutsche Land, um die Stunde des Be-
ginnes des zehnten Reichsparteitages zu ver¬
künden. Und während im historischen Rat-
hauZfaal Oberbürgermeister Liebel  den
Führer willkommen hieß und die Straßen
Nürnbergs von dem Marschtritt der an-
kommenden Kolonnen erdröhnten — auch
die ersten Württemberger sind da — erwar¬
tet das Ausländ mit größter Aufmerksamkeit
dre Proklamation Adolf Hitlers. Die Haupt-
städte der zivilisierten Welt erwarten von
ihr weittragende Entscheidungen.

Der Abend des ersten Festtages klang auS
nnt der glanzvollen Festaufführung
der „Meistersinger"  tm Nürnberger
Opernhaus, bei der der Führer sowie sämt-
uche Neichsleiter.und Gauleiter anwesendWaren. llans Däkn

Lord Runtimati bej Kenejch
Die SDP-Abordnung bei Henlein

Prag, 5. September. Wie einem von der
Mission Lord Runcimans ausgegebenen Be-
richt zu entnehmen ist, wurde Lord
Runciman  am Montagvormittag vom
Präsidenten der Republik empfangen. Welche
Bedeutung man vor allem in tschechischen
Wirtschaftskreisen den derzeitigen Verhand¬
lungen beimißt, ergibt sich aus einem Besuch»
den der bevollmächtigte Minister Dr.
Pospiril  sowie Dr. Vanek,  der Sekre¬
tär des tschecho-slowakischen Ausschusses der
internationalen Handelskammer, am Mon-
tagmittag Lord Runciman abgestattet haben.

Konrad Henlein  empfing am Montag
in Eger die Verhandlungsabord-
nung der Sudetendeutschen Par-
tei,  die ihm über den Stand der Verhand¬
lungen berichtete. Wie hierzu vom Presseamt
der SDP. mitgeteilt wird, sei dabei auch
eine Reihe von konkreten Zwischenfällen und
Ereignissen behandelt worden. Sie hätten
bewiesen, daß die Tätigkeit der Behörden zu
keiner Entspannung im sudetendeutschen Ge-
biet beitrage. Alle eingelaufenen Berichte
hätten jene unhaltbare Lage  auf-
cuuciat. die nur durch die rasche und um-



Reichskleino- ren wieder in Nürnberg
Rnch 142 Sah« « — Ei» Treis«is »»« höchster fy« », »ifcher Bedeutung

sassende Verwirklichungder acht Karlsbader
Forderungen Konrad Henleins beendet wer¬
den könne.

Im Zuge der Neuordnung der sudeten-
deutschen Volksorganisation wurde Sonntag
in Prag ein Amt für Volksgesund-
beit  errichtet , dem die Aufgabe obliegt,
alle Bestrebungen auf dem Gebiete des Ge«
sundheitswesens zusammenzufassen und nach
den Bedürfnissen der Volksgesundheitsfüh.
rung auszurichten.

Wie der „gute Wille' der Tschechen in der
Praxis aussieht, zeigt eine Meldung, wonach
für den Neubau des Zollamtsgebäudes in
der rein deutschen Gemeinde Li eben  au,
die nur wenige Minuten von der Neichs-
grenze entfernt ist, sämtliche Arbeiten an
tschechische Firmen vergeben worden sind.

Die durch eine Hochwasserkatastrophe und
den Rückgang des Fremdenverkehrs an das
Ende ihrer Kraft gebrachte deutsche Gemeinde
Weckelsdorf  mit nur 1200 Einwohnern
soll ungeheure Mittel fürdieEin-
richtungdertschechischenStaats-
Polizei  mit einem riesigen Beamtenappa¬
rat ausbringen. Allein der Sachaufwand für
die Staatspolizei beträgt Hunderttausende
von Kronen.

SudetendeuMe Richtigstellung
Prag , 6. September 1238. Das Presseamt

der SDP teilt mit:
Eine unwahre und tendenziöse Berichter¬

stattung in der in- und ausländischen Presse
über die politische Entwicklung im Zusam¬
menhang mit dem Nationalitätenproblem in
der Tschecho-Slowakei, veranlaßt das Presse¬
amt der SDP , nachstehende Richtigstellungen
Lekanntzugeben:

1. Der Besuch Konrad Henleins beim
Führer und Reichskanzler am Freitag, dem
L. September, erfolgte auf Ersuchen der
englischen Mission in Prag , lediglich zur
Uebermittlung eines Wunsches ohne konkre¬
ten Zusammenhang mit dem sogenannten
neuen tschechischen Plan.

2. Die Vertreter der SDP , Abgeordnete
Kundt und Sebekowski, hatten am selben
Tage, Freitag, den 2. September, eine weitere
private Unterredung mit dem Staatspräsi¬
denten, in welcher sie in schriftlicher Form
den inoffiziellen tschechischen Vorschlag be¬
antworteten. Infolgedessen sind alle Kom¬
mentare hinfällig, die davon zu berichten
wissen, daß Henlein mit dem sogenannten
neuen tschechischen Plan nach Berchtesgaden
gefahren sei. Bereits aus dem zeitlichen Zu¬
sammenhang ist weiter ersichtlich, daß die
SDP ihre schriftliche Antwort vor der Rück¬
kehr Henleins dem Staatspräsidenten über¬
geben hatte.

Mißglückter Anschlag ans König Saruk
Rätselhafter Schutz im Schwimmstadion von

Alexandrien
Kairo, ö. September. AlsKönigFaruk

am Sonntag nach einer Verteilung von Sport.
Preisen das Schwimmstadion in Alexandrien
verließ, ereignete sich ein Zwischenfall, der an.
scheinend noch nicht völlig aufgeklärt werden
konnte. Aus der Zuschauermenge fiel plötzlich
ein Revolverschuß,  durch den ein junger
Italiener am Bein verletzt wurde. Augenzeu-
gen ließen durch die in Stadion anwesenden
Polizisten einen syrischen Studenten
festnehmen,  der jedoch leugnete, geschossen
zu haben oder der Besitzer des Revolvers zu
sein, der auf dem Boden gefunden wurde.

Nürnberg, 5. September. Der Parteitag
Großdeutschlands hat für die Geschichte der
Stadt Nürnberg ein Ereignis von höchster sym¬
bolischer Bedeutung gebracht: Nach Ejähriger
Abwesenheit sind die Reichskleinodien
des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation  wieder in die Stadt
zurückgekehrt, die jahrhundertelang ihre treue
Hüterin und Wahrerin gewesen ist und es nach
kaiserlichem Privileg für ewige Zeiten sein
sollte. Festesfreude und Jubel darüber erfüllt
die alte Reichsstadt, deren ruhmreiche groß¬
deutsche Tradition im Reiche Adolf Hitlers
durch die Bestimmung zur Stadt der Reichs-
Parteitage eine so strahlende Wiedergeburt er¬
fahren hat.

Diese Festesfreude ist wohl vergleichbar mit
jener, die an dem denkwürdigen 22. März des
Jahres 1424 die Mauern der Stadt erfüllte, an
dem in den Morgenstunden der Rat. die Geistlich¬
keit und die ganze Bürgerschaft in feierlichem Zug
die Kleinodien des Reiches einholten, diese Sinn¬
bilder der Macht und des Glanzes
des ersten Deutschen Reiches.  König
Sigismund hatte sie, dem Wunsch der Kurfürsten
nachgebend, in Ofen den Abgesandten des Nürn¬
berger Rates übergeben, die mit aller Umsicht und
Heimlichkeit den kostbaren Schatz nach Nürnberg
brachten. Er erfüllte damit das Versprechen
Karls IV seines Vaters, die Reichsinsignienfür
ewige Zeiten  der Stadt Nürnberg in Ve»
Wahrung zu geben. Dieses Privileg, durch das die
Stadt eine so große Auszeichnung vor allen an¬
deren Städten erfuhr und damit gewissermaßen
zur Residenzstadt des Reiches  wurde,
erhielt durch Sigismund und die späteren Kaiser
noch mehrfache Bestätigung, so daß der Rat der
Reichsstadt dieses Vorrecht mit Erfolg gegen alle
Anfechtungen behaupten konnte. Nach langen Irr-
führten— und damit verbundenen Becänderun-
gen— hatten die Symbole der Kaisermacht zum
erstenmal eine bleibende Stätte gefunden säst zu
dem Zeitpunkt, als das erste Reich zerfiel. Unter¬
gebracht wurden sie in der Heilig-Geist-Kirche.
17mal zog eine Abordnung des Senats mit den
Kleinodien zur Kaiserkrönung nach Aachen, Nom,
Frankfurta. M.. Regensburg und Augsburg, das
letztemal im Jahre 1764 zur Krönung Franz
Josefs II. nach Frankfurt. Goethe, der als löjäh-
riger diese Feierlichkeit miterlebte, hat sie uns
anschaulich geschildert.

Gemäß den Bestimmungen des Privilegs wur¬
den die Heiligtümer in Nürnberg alljährlich
einmal vor dem Schopperschen Haus aus dem
Marktplatz(dem heutigen Adolf-Hitler-Platz) dem
Volke, das zu diesem besonderen Ereignis in

Nürnberg, S. Sept. Zu den bedeutsamen Kund-
gedungen des jeweils beginnenden Reichspartel-
tagez gehört auch der traditionelle Empfang
der in - und ausländischen Pres se¬
tz äste im Kulturvereinshaus durch den Reichs-
Pressechef Reichsleiter Dr. Dietrich.  So war
eS auch in diesem Jahre, tn dem die Pressever-
treter noch zahlreicher als im letzten Jahre in
Nürnberg erschienen find. Die Presse, so führte
Dr. Dietrich aus, ist hier in Nürnberg der Dol¬
metsch des Erlebens für die ganze
Welt.  Uns wird die Kette der Veranstaltungen
und Kundgebungen ausnehmen, die diesen Partei¬
tag zu einem der größten, glanzvollsten und be-
deutsamsten machen wird, den die Geschichte der
Nationalsozialistischen Partei bisher kennt. Denn
dieser Parteitag wird im Zeichen des Großdeut-
schen Reiches stehen. Für 6'/- Millionen Deutsche
hat ein neues glückliches Leben inmitten unseres
großen und starken Reiches begonnen.

Nürnbera ist nicht nur der Schauplatz der von

Scharen nach Nürnberg zog. auf dem sog. Heil-
tumsstichl gezeigt. Rund hundert Jahre wurde
dieser Brauch geübt, das letztemal 1523. Dann
wurde infolge der Reformation die mitdemkatho-
lischen Ritus verbunden gewesene Heiltumsweise
eingestellt. Von da ab wurden die Kleinodien auf
dem Altar der Heilig- Geist- Kirche oder in der
Sakristei zur Schau gestellt.

Das Jahr 1796 brachte für Nürnberg den
schmerzlichen Verlust des so lange gehüteten
Gutes. Als die Scharen des französischen Generals
Jourdan  sich der Stadt näherten, beschloß der
Rat, die Reichskleinodien vor ihnen in Sicherheit
zu bringen. Wie recht'er daran tat, zeigte die Ent¬
täuschung Jourdans, als er nach seinem Eintref-
fen in Nürnberg den Schatz, den er im Namen
der französischen Republik beschlagnahmen wollte,
nicht mehr vorfand. In aller Heimlichkeit hatte
Oberst von Haller,  in Kisten verpackt, verdeckt
auf einem Wagen aus der Stadt gebracht und
dem kaiserlichen Gesandten in Regensburg, Frei-
Herrn von Hügel, übergeben, der ihn zunächst im
dortigen Reichsarchiv verwahrte und dann auf
Umwegen nach Wien brachte.  Vor den
Franzosen hatte der Rat die Kleinodien wohl ge¬
rettet, dafür aber an Wien verloren, denn alle
diplomatischen Schritte, die er unternahm, um
die Kleinodien entsprechend der klaren Zusage des
Freiherrn von Hügel wieder zurückzuerhalten,
blieben ohne Erfolg. Als am 6. August 1806
Franz II. die Kaiserkrone niederlegte und damit
das Heilige Römische Reich Deutscher Nation zu
bestehen aufgehört hatte, versuchte der Rat noch-
mals, die nun eigentlich herrenlosen Insignien
zurückzubekommen, da er sich aus Grund der Pri¬
vilegien und der Tradition als der rechtmäßige
Verwahrer betrachtete. Das entsprechende Schrei¬
ben blieb jedoch von Wien aus ohne Antwort. Ein
später vom Germanischen Nationalmuseum unter¬
nommener Versuch, den Kaiserornat zu erhalten,
führte ebenfalls zu keinem Ergebnis. Man hatte
die Reichskleinodien der Schatzkammer der Wi c-
ner Hofburg  einverleibt, wo sie sich noch bis
vor kurzem befanden.

„So gingen die Heiligtümer des alten Reiches',
schreibt ein Historiker, «der einstigen treuen Hü¬
terin dauernd verloren. Ob es einer näheren oder
ferneren Zukunft gelingen wird, diese ehrwürdigen
Symbole dem Deutschen Reich wieder zu gewin¬
nen, wer weiß es . . .?' Dieser lang gehegte
Wunsch ist heute Erfüllung  geworden durch
die Tat des Führers.  Ein altes Unrecht ist
damit wieder gut gemacht, und Nürnberg wird
sich des Vorzugs würdig erweisen, wieder, wie
dereinst, für ewige Zeiten die Wahrerin der Sym¬
bole des Ersten Reiches zu sein, nachdem es heute
als Stadt der Rerchsparteitage wieder im Mittel¬
punkt des Geschehens der Nation steht.

per Partei verkörperten männlichen Disziplin und
des Soldatentums. Nürnberg ist auch daS Parade-
selb unserer großen politischen Ideen. Der Ratio,
nalsozialismus ist letzten Endes ein genial durch-
dachtes System der Persönlichkettsauslese: Er ist
die zielbewußte Durchdringung des Prinzips sozia-
ler Menschenauslese zum Ausbau einer nationalen
Volksführung. Die nationalsozialistische Staats-
wee ist ein großer schöpferischer Wurf; sie löst
auf nationalem und sozialem Gebiet sür das
deutsche Volk Probleme, um deren Lösung Jahr¬
hunderte rergeblich gerungen haben. Aus der
Ebene des Klassenkampfes hat sich das Problem
des Sozaltsmus als unlösbar erwiesen. Der
Nationalsozialismus dagegen hat durch seine
Volksgemeinschaft den klassenlosen Staat
geschaffen und in ihm den Sozialismus praktisch
verwirklicht. DaS ist nicht der Sozialismus der
Nchtkönner, nicht der Sozialsmus der Trägheit,
sondern der Sozialismus der Fähig-
keit.  der nur dem Tüchtigen, gleich welchen

Standes oder Berufes, die Bahn frei macht un»
damit ununterbrochen Kräfte nach oben führt,
die das Leistungsniveau der Gesamtheit zwangs¬
läufig steigern müssen.

Und wie der Nationalsozialismus hier für daS
Leben des einzelnen parallel mit den Interessen
aller, die wahre Form des Sozialismus zu ver¬
wirklichen strebt, so löst er aus dem gleichen
natürlichen Ausleseprinzip heraus auch in ein-
fachster Weise das Problem der politischen

ührung der Nation,  von der die Zu-
nfl des deutschen Volkes abhängt. Wie die Natio¬

nalsozialistische Partei die große Mahnerin des
sozialen Gewissens der Nation ist, so ist sie auch
die Organisation der politischen Führungsauslese
unseres Volkes. In ihr ist die deutsche Jugend
organisiert und sie sorgt dafür, baß jeder junge
Deutsche einmal dort stehen wird, wo er hingehört
nach der Stärke seines Glaubens, nach der Größe
seines Geistes und nach der Kraft seines Willens.
Das ist der Rhythmus, der sich immer wieder
erneuernden Kräfte der Nation, über dem der
Hauch der Unsterblichkeit liegt. ..Vielleicht geschieht
das", so rief Dr. Dietrich aus, „was ich Ihnen
hier verständlich zu machen suchte, erstmals in
der Geschichte der Völker. Es ist der kühne und
gewaltige Versuch, das Schicksal eines Volkes und
seiner Führung dem blinden Spiel des
Zufalls zu entreißen und mit Ver¬
nunft >n sichere Bahnen zu lenken.
Wenn Sie fragen, ob daS Werk nur auf zwei
Augen ruht, dann finden Sie in den Fundamen¬
ten der Nationalsozialistischen Partei auch den
Garanten sür eine gesicherte Zukunft der Nation.
Denn der Führer hat seine Partei als die Partei
des deutschen Volkes io aufgebaut, daß sie auch
die Kräfte zu ihrer Wetterführung in sich selbst
trägt und aus sich immer wieder selbst entwickelt.
Sie ist aus den unerschütterlichen Grundsätzen
einer Führersolge  errichtet, die die Füh¬
rung der Nation für alle Zeiten unlösbar mit
dem Leben des Volkes verbindet."

In vier Tagen von Indien nach München
k. München, 5. September. Aus Nom traf

das Flugzeug der Deutschen Nanga-Parbat-
Expedition 1938 in München ein. Mit dem
Flugzeug sind der Expeditionsführer Notar
Paul Bauer,  das Expeditionsmitglied
Ingenieur Fritz Bechtold,  der Führer des
Flugzeuges, Alexander Thoenes,  der
Bordwart Spengler  und der Funker
Mense  in die Heimat zurückgekehrr. Die
übrigen Expeditionsteilnehmer befinden sich
mit dem Dampfer „Ehrenfels' auf der Heim¬
fahrt und werden Mitte des Monats in
Hamburg eintreffen. Das Flugzeug hat die
Strecke Trinidad -München in vier Flugtagen
bewältigt; in Rom war ein fünfter Tag als
Ruhetag eingeschaltet.

Bei der Ankunft in München erklärten die
Expeditionsmitglieder, daß die deutsche
Nanga-Parbat -Expedition. wenn ihr auch
der Sieg über den Berg nicht beschieden
war , wiederum die Erkenntnis gewonnen
habe, daß der Nanga Parbat zu bezwingen
ist. Die Witternngsverhaltnisfe
waren aber so ungünstig,  daß der Expe-
ditionsführex dm Angriff auf den Berg aus-
geben mußte, wenn nicht Menschenleben
ernstlich gefährdet werden sollten. Das Flug-
zeug der Deutschen Nanga-Parbat -Expedition
1938 startet morgen von München nach
Berlin.

NriWiniM MmWil zu Mimen
iu. Nom, 5. Sept. Im laufenden Jahr werden

noch Unteroffiziere und Truppen der Reserve zu
Hebungen eingezogen. Die Zahl der Einberufenen
wird nicht bekanntgegeben. Es handelt sich um
Spezialformationen, und zwar der Alpini-Negi-
menter, Ser Kavallerie und der MG.-Abteilungen.
Diese Einberufungen gelten in erstere Linie für
die in den Verteidigungsbezirken von Turin, Mai¬
land, Alessandria und Verona beheimateten Reser¬
visten, in zweiter Linie werden auch die Bezirke
von Mittel- und Südttalien genannt. Das Dekret

Die politiiihe Führung der Ration
Reichspreffechef Dr. Dietrich empfing die Preffe irr Nürnberg
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42. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„So ", sagte er und es war, als ob in seiner Stimme
ein Schwanken wäre. „Die Hanne will heiraten?"

Er lachte trocken und sah nach der Uhr.
„Dann wird Hillekampsvader ihr ja wohl den richtigen

ausgesucht haben. Einen, der einen schuldenfreien Hof hat
und einen harten Talersack. Und meine zehntausend Mark
sollen dann wohl mit zu ihrem Brautschatz gehören. Na,
dann — dann — aber ich muß jetzt gehen, Tante Hille.
Meine Leute werden nicht schlecht unruhig sein. Es ist
schon bald zwölf Uhr."

Tante Hille lachte in sich hinein. Sie stand langsam
und gemütlich auf und schloß ihm die Türe los.

„Wegen des Geldes kannst du in ein paar Tagen wieder
kommen", sagte sie. „Ich will sehen, daß ich das auf irgend¬
eine Weise in Ordnung bringe. Und grüß die Annemie und
sie soll einmal wieder vorbeikommen. Das Mädchen hat
mich ja wohl ganz vergessen."

Sie sperrte hinter Engelbert zu und lachte wieder.
„Es ist ein sonderbares Jungvolk heutzutage", dachte

sie. „Ich habe ja mit Freien und was dazu gehört mein
Lebenstag keinen rechten Umgang gehabt, aber wenn das
wirklich doch einmal gewesen wäre, dann hätte ich mich
Wohl nicht so dumm dabei anstellen mögen, wie die Hanne
und der Engelbert das tun . — Wenn nämlich die Hanne
von dem Jungen überhaupt etwas wissen will! Aber das
bekomme ich morgen heraus , denn ich muß wegen des
Geldes zum Vorsteher, damit der das stehen läßt aus dem
Overhagenhof, bis Engelbert zurückbezahlen kann und sich
nicht weh dabei tut . — Was der Vorsteher wohl dabei
hat, daß er den Jungen so kneift?" —

Als Engelbert durch den Sandweg zurückging, freute er

sich an der Hoffnung, die Tante Hill ihm gemacht hatte.
Es war wohl sicher, daß er den Hof halten konnte, denn
was Tante Hille sagte, das hielt sie auch. Und sie würde
das Geld zusammenbringen bei den Nachbarn, denn sie
galt in der Gemeinde ebensoviel wie ein richtiger Bauer,
obwohl sie nur eine Frau war und als wunderlich an¬
gesehen wurde.

Er hob die Arme und schüttelte sie. Bauer , du kannst
deinen Hof halten. Overhage, du sitzt fest auf deinem Erbe.

„Nur eine richtige Bäuerin bekomme ich nicht", dachte
er und sein Atemholen wurde schwer. „Die Hanne hat
eine Freierei mit einem anderen von draußen."

Er nahm die Kappe ab und strich sich über das Gesicht
und über die Stelle , auf die das Mädchen die feste Hand
geklatscht hatte.

„Ich bekomme Ohrfeigen", dachte er, „und der andere
bekommt ihren roten Mund."

Das Denken wurde ihm schwerfällig und er trat scharf
an, um zn Hofe zu kommen und seine Gedanken schlafen
zu legen.

Als er unter den Kopfweiden herging, strich ein Schat¬
ten über den Weg. „Häns ", dachte er und sah scharf hin¬
über. Da stand die schwarze4)ina am Grabenrand . Er
hob die Hand, aber das Mädchen blieb ruhig stehen.

„Laß nur , Bauer ", sagte die Dina , „ich wollte nur eine
Frage an dich stellen."

Ihre Stimme sollte ruhig sein, aber sie klang heiser und
scharf. Engelbert stand dicht vor ihr.

»Frag ", sagte er kurz. „Es ist eine sonderbare Zeit dazu
und auch keine passende Stelle , aber mach es rasch ab und
frag, damit wir auseinanderkommen."

Er sah ihr ins Gesicht und fuhr zurück.
„Wer hat dich so zugerichtet, Dina ? Das bin ich doch

nicht gewesen, denn so schlimm kann der eine Schlag nicht
geworden sein. Das ist ja böse, wie du im Gesicht aus¬
siehst."

Er starrte sie an. „Bernd?" fragte er dann. Das Mäd¬
chen nickte und biß die Zähne übereinander.

„Ja ", sagte sie, „Bernd ! Mein Bruder Bernd ! Weil ich
Wieder zum Eschkotten kam und mich zum Essen an seinen
Tisch setzte, sagte er, und weil ich es nicht fertig gebracht
hätte, dich kirre zu bekommen, Overhagenbauer. Ja , Bernd
hat das getan. Mein Bruder Bernd."

„Das ist ja jetzt gleich, Bauer , und darum habe ich dich
nicht erwartet. Das tat ich um einer Frage willen. Ich
habe heute Abend gesehen, wie die Vorsteherstochter mit
dir umgegangen ist an der Wegkreuzung. Du brauchst nicht
so wilde Augen zu machen, Bauer , es war wirklich und
wahrhaftig mehr Zufall, denn ich wollte aus den Feldern
meine Wut auslaufen über den Schlag, den du mir ins
Gesicht gegeben hattest. Ich stand hinter dem großen
Machangelbuschund hätte der Hanne das Weiße Gesicht
zerkratzen mögen, so wütend war ich. Das ist alles gleich.
Ich will dir jetzt meine Frage sagen und dann kann ich
ja gehen."

„Wie ist das nun zwischen dir und der Hanne, Bauer?
Hast du jetzt einen richtigen Haß auf die Hillekamps oder
läufst du immer noch hinter dem dummen Mädchen her?
Du brauchst mir das ja nicht zu sagen, aber ich habe einen
Grund dazu, daß ich es wissen muß. Ich muß das wissen,
Bauer , denn für mich hängt vieles von dem ab, was du
mir setzt sagst, und für die Hillekamps vielleicht auch."

Engelbert schüttelte den Kopf.
„Ich weiß nicht, was du willst", sagte er müde, „und

ich weiß auch uicht, warum du das wissen mußt, wie ich
zu den Hillekamps Leuten stehe. Aber ein Geheimnis ist
es ja auch nicht, und du könntest es dir eigentlich leicht
selbst zusammendenken."

„Der Vorsteher will mir den Hals zuschnüren mit seinen
Schuldscheinen, und darum habe ich wohl keinen Grund,
ihm besonders Gutes zu wünschen. Häns ist ein dummer
Junge , dem ich vielleicht bei passender Gelegenheit noch
einmal das Maul stopfe, obwohl ich mir aus seinen lächer¬
lichen Schimpfereien nicht gerade viel mache. Und Hanne?
Hanne heiratet nach draußen. Was geht mich Hillekamps
Hanne an?" (Fortsetzung folgt.i



Ser Sen-erus von Nürnberg
Gliederung des RundsunkprogrammS

Alle Rundfunksendungen aus Nürnberg
werden durch einen besonderenSende.
ru f eingeleitet: die von vier Trompeten ge¬
blasene Reichsparteitagsfansare. Die Fan¬
fare ist aus Anton Bruckners veröffentlich¬
ter Fassung der Vierten Symphonie ent¬
nommen. Das ..Große Nürnberg-
Echo " des Deutschlandsenders beginnt
außerdem jeden Abend um 20.15 Uhr mit
einem besonderen Bruckner-Fansarensatz.
Hierfür ist das klangschöne Thema aus der
ursprünglichen unveröffentlichten Fassung
der Vierten Symphonie, der Romantischen,
ausgesucht worden. Das Thema wird von
den Blechbläsern der Berliner Philharmo¬
niker geblasen.

Das Programm des Rundfunks ist dies¬
mal in zweifacher Weife gegliedert worden.
Erstens bringen alle Neichssender
die reichswichtigen Kundgebungen gemein¬
sam, und zwar als direkte Uebertragungen,
zweitens bringt der Deutschlandsenderjeden
Abend um 20.15 Uhr das Nürnberg-
Echo . Dieses Echo, das je nach den vor¬
liegenden Ereignissen 1'/- bis 2 Stunden
umfassen wivd, bringt im vollen Wortlaut
sämtliche  Führerreden,  ferner
alle reichswichtigenKundgebungen und alle
entscheidenden Kämpfe der NS .-Kampfspiele.
Gemeinschaftsempfang
für die schaffende Jugend

Der Leiter des Reichsjugendamtes der
DAF., Oberbannsührer Schroeder, ruft die
schaffende Jugend Grobdeutschlands zum
Gemeinschaftsempfangder Kundgebung
der Hitler - Jugend  am Samstag , den
10. September. 9.30 Uhr auf. An alle Be¬
triebsführer , Lehrherren und Meister ergeht
die Bitte, allen berufstätigen Jungen und
Mädeln die Teilnahme an diesem Gemein¬
schaftsempfang zu ermöglichen. Nähere An¬
weisungen ergehen von den Gau- und Kreis-
jugendwaltern der Deutschen Arbeitsfront.

Der August fällt durch seinen großen
Regenreichtum  auf . Die Niederschlags¬
mengen liegen im allgemeinen, abgesehen
von Orten mit besonders starken Gewitter¬
regen. um 140 Prozent der normalen Werte;
örtliche Starkregen bewirkten dabei vielfach
eine Erhöhung aus über 200 Prozent. Ein¬
zelne wenige Wolkenbrüche ließen aber die
monatlichen Niederschlagsmengenörtlich auf
Beträge anschwellen, die im August seit lan¬
gem nicht mehr erreicht wurden. Stuttgart
z. B. erhielt über 270 Prozent feiner nor¬
malen Regenmenge und überschritt damit
die höchste in den letzten 70 Jahren gemes-
jene Niederschlagsmenge(165 Millimeter im
August 1931) noch um 10 Millimeter.

Unmittelbar zusammen mit den hohen
Niederschlagsmengensteht ein Minus der
Sonnenschemdauer um etwa 10 bis 15 Pro-
»ent des Normalwerts . Das Monatsmittel
der Temperatur hielt sich überall um den
Normalwert . Tie einzelnen Perioden wär¬
meren und kühleren Wetters gleichen sich hier
nahezu aus . immerhin zeigt z. B. Stuttgart
noch eine geringe positive Abweichung. Tie
Zahl der Sommertage  des Monats be¬
trägt allerdings nur drei Viertel der durch¬
schnittlichen Anzahl.

Für Stuttgart ergeben sich für den August
folgende Werte: Höchste Temperatur des
Monats 82.5 Grad (5.). tiesste7.1Grad (24.).
Anzahl der Sommertage 8, der Tropentage 3.
Mittlere Temperatur 18,6 Grad . Sonnen¬

scheindauer 170 Stunden . Regenmenge 175
Millimeter.

Abschluß von Mkausvertrögen
Aus gegebenem Anlaß wird darauf hinge¬

wiesen. daß der vorzeitige  Abschluß von
Holzkaufverträgen nicht ratsam  ist . Bei
dem laufenden starken Holzbedarf in den wei¬
ten Holzsorten schließen Kauflustige vielfach
chon jetzt Verträge für den kommenden Ein-
chlag im Wirtschaftsjahr 1938/39 ab. Da die
weis- und marktregelnden Verordnungen noch

nicht für dieses Jahr vorliegen, ist vor solchen
Abschlüssen zu warnen. Mindestens sollte ein
Vorbehalt hinsichtlich der im Zeitpunkt der
Lieferung gültigen Vorschriften ausgenommen
werden.

Petri Heil. Der zehnjährige Sportangler
Eldred Wilson  aus Repton-Derby fing
während seines Aufenthaltes in Wildbad am
26. August 1938 im Enz - Fischwasser der
Staatlichen Badverwaltung eine 58 cm lange
und 2250 Ar schwere Regenbogenforelle. Es
ist dies die drittgrößte bisher hier geangelte.

sehn Gebote für öle Sreschzeit
Die Ernte ist im «Ätzten Teil deS Landes

unter DaK uns Nach. Aus allen Gehöften klap¬
pern nun die Dreschmaschinen. In dieser Zeit
ist es dringend notwendig , unsere Landbevölke¬
rung auf nachstehende 10 Gebote für die Dresch-ausmerksam »u machen:

1. Jede Dreschmaschine muß den Unfallverhü-
tnngZvorschriften genau entsprechen, sonst ist sie
nicht betriebssicher und fordert Opfer an der Ge¬
sundheit wertvoller Arbeitskräfte.

2. Besonders die Einlegevorrichtung muß ge-
nauestens allen geforderten Maßen entsprechen.

S. Sämtliche Riemen und Riemenscheiben—
auch die Antriebsriemenzum Motor und zur
Strohpresse— sind zu verkleiden oder abzuschran¬
ken. Die Verwendungglatter, fester Niemenver-
bindnngen ist zweckmäßig.

4. Die Umwehrung der Dreschbühne ist hochzu¬
stellen mit Ausnahme von derjenigen Seite, an
der das Dreschgut zugeführt wird.

5. Die Dreschbühnenleiter ist nur mit Ein¬
hängehaken und verlängerten Holmen betriebs¬
sicher.

6. Der Einlaus der Strohpresse ist bis zur
Strohschüttlerüberdachungdurchbruchsicher zu
überdecken.

7. Die Nadelschutzbleche der Strohpresse müssen
seitlich dicht anliegen.

8. Nichtbenutzung oder Entfernung vorhandener
Sicherheitsvorrichtungen bringt Gefahr, häufig
Gliedverlust oder den Tod.

9. Kinder und geisteskranke Personen müssen
von der Dreschmaschine rücksichtslos ferngehalten
werden.

10. Ruhe, Uebersicht bei der Drescharbeit und
strenge Aussicht sind unbedingtes Erfordern is.

LMrung des Mieterschutzes
Durch Verordnung vom 4. Dezember 1937 ist

bekanntlich der Mieterschutz weitgehend ausgedehnt
und in erster Linie aus alle bis zum 30. Novem¬
ber 1937 bezugsfertig gewordenen Neubauten er¬
streckt worden. Infolge dieser Maßnahme konnten
vielfach Räume, die zur Verwendung für be¬
stimmte Zwecke verfügbar bleiben sollten, ihrer
Bestimmung nicht zugesührt werden. Um zu ge-
währleisten, daß solche Räume bei Bedarf jeder¬
zeit ihre bestimmungsgemäße Verwendung finden
können, ist für sie durch Verordnung vom
31. August 1938 der Mieterschutz, wenn auch nicht
allgemein beseitigt, so doch unter bestimmten, dem
Verwendungszweck der Räume entsprechenden Vor-
aussetzung gelockert worden. Solche Lockerungen
beziehen sich aus staatlich geförderte Kleinsiedler,
stellen, auf gewisse Räume gemeinnütziger Woh-nungsunternehmen, ferner aus Wohnungen, die

nach' Gesetz oder auf Grund eines Vertrages mit
dem Betriebsführer für gleiche Zwecke zur Ver-
ügung zu halten find wie Werkwohnungeneines
Betriebes, und schließlich auf Räume, die bestim¬

mungsgemäß zur Unterbringung von Angehörigen
der Wehrmacht oder von Beamten des Reiches,
eines Landes oder einer Gemeinde, sowie zur
Unterbringung von Angehörigen bestimmter Be¬
triebe benötigt werden.

AußMaMlstvoch
in Bad Teile der DAS

Stuttgart , 5. September. Die Deutsche Ar¬
beitsfront, Fachabteilung Handel, führt im
Herbst in Süddeutschland eine Reihe von
Außenhandels - Wochen  durch . Den
Auftakt zu diesen Veranstaltungen bildet die
von der Gaufachabteilung„Der Deutsche Han¬
del in Württemberg-Hohenzollern" in Bad
Teinach abgehaltene Außenhandels-Woche. Die¬
ses Treffen von Kaufleuten aus dem Gau
Württemberg-Hohenzollern erhält eine beson¬
dere Wichtigkeit dadurch, daß 15 auslands¬
deutsche Kaufleute, die zuvor Gäste der Reichs¬
regierung auf dem Reichsparteitag in Nürn¬
berg waren, zur Beratung der württember-
gischen Berufskameraden zur Verfügung stehen
werden. Die Teinacher Woche wird die Märkte
der Länder dieser Vertreter behandeln.

Ein trauriger Erinnerungstag
Mühlhausen a. d. E., 5. Sept . 1938. Am 4.

bzw. 5. September waren es 25 Jahre , daß
die Gemeinde von einem schrecklichen Unglück
heimgesucht wurde. Ahnungslos gingen am
Abend des 4. September 1913 die Leute nach
getaner Tagesarbeit zur Ruhe. Gegen zwei
Uhr nachts wurden sie durch den Alarmruf:
„Es brennt !" aus dem Schlaf Leweckt. Die
meisten Einwohner eilten auf die Straße , da
bekannt geworden war, daß im Dorf an vier
Stellen Feuer gelegt worden war. Da ereig¬
nete sich mitten in der nächtlichen Aufregung
das Unglaubliche und Furchtbare: Auf der
zu den brennenden Gebäuden führenden
Straße stand ein maskierter Mann und schoß
blindlings aus zwei Armeerevolvern in die
Menschenmenge. Die Folgen waren entsetz¬
lich: acht Einwohner, darunter ein elfjähriges
Mädchen, sanken tödlich getroffen zu Boden,
viele andere waren schwer- und leichtverletzt.
Der blutige Vorgang spielte sich in wenigen
Sekunden ab. Laut um Hilfe rufend, stoben
die zu den brennenden Häusern eilenden
Menschen auseinander ; andere eilten herbei,
um zu helfen. Nur deshalb, weil eine Pistole
versagte, richtete der Mörder nicht noch mehr
Unheil an. Dem Polizeidiener und einigen
Männern gelang es nach gefährlichem Hand¬
gemenge, den Mann zu bändigen und zu fes¬
seln. Man fand in seinem Besitz außer den
Schußwaffen 250 Schuß Munition . Er hatte
auch au den vier Stellen das Feuer gelegt
und wollte dadurch die Menschen herauslok-
ken, um leichter seinen teuflischen Plan aus¬
führen zu können. Der Mörder .entpuppte
sich als ein Mann namens Wagner, der in
Degerloch ansässig war. Das Feuer konnte
mit Hilfe von Militär auf seinen Herd be¬
schränkt werden. Die Schwerverletztenwur¬
den in das Krankenhaus verbracht; der Mör¬
der von der Gerichtskommission an Ort und
Stelle vernommen und dann unter starker
Bewachung in das Amtsgefängnis nach Vai¬
hingen eingeliefert. Als am andern Morgen
die Schreckenstat in Degerloch bekannt wurde,
Wollte man die Familie Wagners davon
verständigen. Die Wohnung war aber ver¬
schlossen, so daß die Polizei gewaltsam öff-
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NS -Frauenschaft, Deutsches Frauenwerk,
Neuenbürg. — Wiederbeginn der Gymnastik¬
stunden.

NS -Frauenschaft Birkenfeld. Heute Diens¬
tag 20.30 Uhr Heimabend im Schulhaus
(Singsaal ).

«Ikrukt rtueeNk̂rsück«- Itsttt in»; I

Sonderzug zum Erntedankfest auf dem
Bückeberg.
Vom 1. bis 5. Oktober 1938 wird ein Son¬

derzug durchgeführt, bei dem folgende Lei¬
stungen vorgesehen sind:

Teilnahme am Staatsakt am 2. Oktober.
Weiterfahrt nach Bad Lippspringe mit

Uebernachtung.
Ganztägige Omnibusfahrt durch das We¬

serbergland und den Teutoburger Wald.
Weiterfahrt nach Koblenz, mit Mittages¬

sen und Stadtbesichtigung.
Rheindampferfahrt nach Bingen, mit Mit¬

tagessen.
Weiterfahrt mit dem Sonderzug nach

Stuttgart.
Teilnehmerpreis etwa Sv,— RM.
Anmeldungen bei allen Ortswarten und

der Kreisdienststelle. Der Kreiswart.

I »§., M. >
BDM , Schar Neuenbürg. — Morgen

abend, pünktlich uni ^ 9 Uhr, Heimabend für
die ganze Schar im Heim. Beitrag und das
restliche Geld für Plaketten abrechnen.

nen ließ. Im Schlafzimmer bot sich den
Beamten ein entsetzlicher Anblick: die Frau
und alle vier kleinen Kinder lagen ermordet
in den Betten. Wagner hatte sie vor seiner
Abfahrt nach Mühlhausen auf bestialische
Weise umgebracht. Bei der gerichtlichen Ver¬
nehmung gab er an, daß er auch seine Hei¬
matgemeinde Eglosheim ins Unglück stürzen
wollte. Man fand auch tatsächlich in einem
Stall 300 Schuß Munition , die er dort ver¬
steckt hatte. — Der vielfache Mörder wurde
vor das Schwurgericht gestellt. Sein Leben
wäre dem Scharfrichter ausgeliefert gewesen,
wäre nicht ärztlich festgestellt worden, daß er
die furchtbaren Taten im Irr - und Wahn¬
sinn begangen hat. Der Unglückliche kam in

Wetterbericht icS NelchSwetlerdtenftes
AuSgabeort Stuttgart

Ansgegcben am v. September , 21.80 Ubr
Der Ausläufer des Azorenhochs, der seit län¬

gerer Zeit bis nach Frankreich und nach Eng¬
land reicht, wird nunmehr von zwei Seiten her
geschwächt. Von Osten her dringt feuchtwarme
Luft vor und veranlaßt in Norddeutschland
wieder verbreitete Regenfälle. Gleichzeitig
werden jetzt von Nordwest her die atlantischen
Störungen wieder stärkeren Einfluß auf das
Wetter des europäischen Festlandes gewinnen.
Unser Gebiet liegt vorerst noch im Bereich küh¬
ler Luft, wobei wechselhaftes Wetter mit zeit¬
weisen Aufheiterungen und einzelnen Regen¬
schauern zunächst andauert. Später ist aber
von Norden her allgemeine Eintrübung zu er¬
warten.

Wetter für Mittwoch: Weitere Wetterver¬
schlechterung, aber etwas wärmer. .. ._

KM heruM um öle MHmsrk
Südostgrenzlandfahrt des Bannes 4vl

Bruck am Inn — Innsbruck
Es gibt mehrere Bruck in der Südostmark.

Zweifellos aber steht der Kurs von Bruck
km Inn , das weit und breit bekannte Inns¬
bruck, am höchsten. Innsbruck, wahrhaft ein
Eldorado, wird von mächtigen Bergen be¬
schirmt: der Nordkette mit dem über 2300
Meter hohen Hafelekar und seinem nur we¬
nige Meter niedrigeren Gegenüber, der Pat-
scherkofel. Auf beide Berge führen Seil¬
bahnen. Wir ziehen es jedoch vor, den letz¬
teren zu Fuß zu besteigen, um für die Mühe
durch eine herrliche Aussicht, — das Stu-
baiertal und die Gletscher der bekannten
gleichnamigen Alpen machen dabei den größ¬
ten Eindruck —, belohnt zu werden.

Die Stadt selbst ist reich au Sehens¬
würdigkeiten, von denen der Baedeker Wohl
kaum eine unerwähnt haben mag, denn der
Strom der Fremden nach Innsbruck ist ge¬
waltig, seine Ecken und Winkel wie Anlagen
zum großen Teil bekannt. Jeder Wohl kann
sich das herrliche Panorama , das sich mit
der Annasäule im Vorder- und den Alpen
im Hintergrund von der Theresienstraße aus
bietet, vergegenwärtigen, kennt, wenigstens
Abbildungen nach: das Goldene Dachl, den
Berg Jsel mit dem Denkmal des National¬
helden Andreas Hofer, die Hofburg und die
Hofkirche usw. Letztere muß man unbedingt
besucht haben; sie enthält das Grab Andreas

Hofers, wie das seines KampfgefährtenSpeck¬
bachers und im Seitenbau der „schönen Wei¬
ferin". Interessant vor allem das mitten in
der Hofkirche nach eigenen Angaben Maxi¬
milian I. (die Gebeine selbst ruhen in Wie¬
ner Neustadt), das von 28 lebensgroßen Erz¬
statuen von Gestalten aus seiner Familie,
des größten Habsburger Kaisers, umgeben
ist-

Gipfelstürmer-
Innsbruck — St . Anton. Von hier aus

zieht eine Karawane den Berg hinauf. Lang¬
sam, aber festen Schritts , gehts voran. Der
beginnende Aufstieg zur Valluga ist mit gut
ausgestattetem Affen (Tornister) auch nicht
gerade ein Spaziergang . Nach etwa 2^
Stunden ist die Ulmerhütte erreicht. Die
meisten schlafen zum ersten Male in der
beachtlichen Höhe von 2285 Metern . Der
Ansturm auf den Grat wird früh morgens
begonnen. Zunächst bezwingen wir die
Schindlerspitze, um dann unseren Höhen¬
rekord von etwa 2500 Meter alsbald zu bre¬
chen. Die Valluga mit ihren 2811  Meter
Höhe ist zwar nicht der schwierigste Berg,
der die Verwendung von raffiniertesten alpi-
nistischer Hiflsmittel erforderlich macht, ist
aber andererseits nicht gerade der harmloseste»
denn Vorsicht ist Lei ihrer Besteigung reich¬
lich am Platze. Der Weg, über ansehnliche
Schneefelder führend, geht jäh aufwärts , ist
schließlich nur noch der Richtung nach mar¬
kiert, denn Fels und Eis und Geröll machen
einen festgctretenen Pfad unmöglich.

Die Strapazen lohnen sich: ein großartig
sich bietendes Bild vom Gipfelkreuz aus!
Berge und Täler , Dörfer , Sennhütten und
Alme, — die Symphonie einer ergreifend
hübschen Landschaft. Hier muß jedermann die
Ohnmacht der Menschen empfinden, die Wi¬
der diese Pracht der Natur trotz aller Tech¬
nik und Kultur nichts anzuhaben vermögen
und klein erscheinen. Soweit das Auge blik-
ken kann, breitet sich ein mächtiger, märchen¬
hafter, mit allen Kostbarkeiten durchwirkter
Teppich der Natur aus. Schneeberg an Schnee¬
berg, hohe und niedrige, breite, wuchtige,
spitzige, zerkarstete Gipfel; jeder mit ande¬
rem Gesicht, mit eigenem Reiz und Schön¬
heit. Du, Mensch, brauchst Stunden , um nur
einen einzigen zu besteigen, und mußt oft
dein Leben dabei einsetzen, was die heim¬
tückischen betrifft, wohin keine Seilbahn füh¬
ren kann.

Wir stellen einige der markantesten Gip¬
fel mit den Namen fest: den kantigen, schön¬
geformten Patteriol , den Riffler , den Kalten
Berg, alles zur Fervallgruppe zählende, in
unmittelbarer Nähe gelegene 3000er. Etwas
weiter gegen Nordosten die Zugspitze und
Wetterstein sowie Karwendel, gen Süden die
Silvretta , im Westen das Thätikon mit der
Schesaplana, und noch weiter in der Ferne
die der Schweiz gehörenden Glarner Alpen
mit dem Tödi u. a., im Osten die Stubaier
und Zillertaler Alpen, gen Südosten die Oetz-
taler Alpen mit der gut sichtbaren 3700 Me¬
ter hohen Wildspitze, nach dem Groß-Glockner
Großdeutschlands höchster Berg.

Durch Boralberg
über den Bodensee heimwärts-

Heber Stuben , am Ende der durch seine
vielen künstlichen Ueberbrückungenvon Spal¬
ten, in Fels gehauenen, berühmten Flexen¬
paßstraße gelegen, gehts nach Langen am
Arlberg, wo wir von der Bahn zur Weiter¬
fahrt nach Bludenz ausgenommen werden.
Von hier aus zweigen die schönsten Täler
ab, von denen besonders das Montafon einen
guten Ruf als ideales Skigelände hat. lieber
Feldkirch kommend, gelangen wir an den
Rhein, der, noch als unscheinbares Kind ge¬
rade aus der nahen Schweiz und Liechten¬
stein strömend, kurz vor seiner Mündung in
den Bodensee ein breites Tal beansprucht,
in dem sich friedliche Dörfer entwickelt haben.
Von Bregenz aus, bis vor kurzem die Lan¬
deshauptstadt des jetzt mit Tirol vereinigten
kleinen Voralbergs, treffen wir rasch in dem
reizenden Lindau ein, wo wir nochmals kurz
Aufenthalt nehmen, um uns dann der be¬
währten Eisenbahn anzuvertrauen , die die
Fahrtteilnehmer , — übervoll von unvergeß¬
lichen Eindrücken—, über Memmingen, Ulm,
Stuttgart wohlbehalten nach Calw zurück¬
bringt und die erlebnisreiche Fahrt beschließt.

Rings um die Grenzen des jüngsten Gaues
des Reiches Adolf Hitlers hat die Fahrt ge¬
führt . Wir haben aus eigenstem Erleben
unsere schöne Südostmark und ihre herrlichen
Menschen kennen gelernt, die wie wir im
Altreich nur eines kennen: Treue zu unse¬
rem mächtigen Großdeutschen Reich und sei¬
nem Führer . A. Groh.



das Irrenhaus , wo er nahezu 25 Jahre ver¬
brachte und wo er vor einigen Wochen ver¬
storben ist. — In Mühlhausen aber erinnern
sich die Leute mit Schaudern an die Schrek-
kensnacht vom zum 5. September 1913,
daran auch das Massengrab der Opfer auf
dem Friedhof.

Das Ende des Warenhauses Knopf
Wie „Der Führer " mitteilt, ist das Wa¬

renhaus der Geschwister Knopf in Karlsruhe
in arischen Besitz übergegangen. Käufer ist
die Friedrich Hoelscher Kommanditgesellschaft
in Karlsruhe . Das Geschäft verliert den
Charakter des Warenhauses und wird als
Kaufhaus weitergeführt und Ende Septem¬
ber von den neuen Inhabern eröffnet. Ge¬
schäftsführer ist Friedrich Hoelscher. Die zu
dem jüdischen Warenhauskomplex von Knopf
gehörenden Rastatter und Mannheimer Un¬
ternehmen haben bereits vor einiger Zeit den
Besitzer gewechselt, während über den Ver¬
kauf der Geschäfte in Bruchsal, Pforzheim
und Ravensburg noch verhandelt wird.

Der Innenminister bat Bermaltunasasststent Mar
Hügel  im Innenministerium zum Berwaltungs-
sekrerär ernannt.

Der Kultminister bat versetzt Oberlehrer Häsner
in Aidlingen, Kreis Böblingen, nach Plochingen:
Funk  in Oellingen, Kreis Ulm, nach Tettnana:
Mörge  ii t a l e r in Ettlenschietz, Kreis Ulm, nach
Plochingen, Rieble  in Obertal, Kreis Kreuden-
stadt, nach Neuffen, Rieger  in Reinftetten, Kreis
Biberach, nach Biberach, Bineon  in Neuenstabt
a. K.. nach Ellwangen und Wtntterle  in Warm¬
bronn, Kreis Leonberg, nach Calw.

Der Kultminister bat den Kanzleiafsistenten Robert
H a u g bei der Nervcnklinik der Universität Tübin¬
gen zum Berivaltungsassistenten ernannt.

Geiverbeschnlrat Anton H e g e I e in Stuttgart -Bad
Cannstatt ist mit Ablauf des Monats August Ss. 9s.
krast Geietzes in den Ruhestand getreten.

Der Generalstaatsanwalt bat den Ersten Werk-
fnhreranwärter Dold er er  bet Len Gefängnissen
Heilbronn zum Ersten Werkführer daselbst und den
Wachtmeisteranwärter Schümm bet der Siche¬
rungsanstalt Schw. Hall zum Oberwachtmeister da¬
selbst ernannt , sowie die Oberwachtmeifter auf Probe
Engertbei  den Gefängnissen Heilbronn , AlbuS,
Thiele und WerzLei  dem Zuchthaus Ludwigs-
Lurg als Oberwachtmeister je bei ibren bisberigeu
Dienststellen, bestätigt.

Veränderungen bei de« Finanzämtern
Im Bereich des Obersinanzpräsidenten Württem¬

berg in Stuttgart wurden ernannt , »um Oberregie¬
rungsrat : Regierungsrat Dr . Löffler  bei dem
Oberfinanzprästdenten Württemberg in Stuttgart,
zum Steueramtmann : Obersteuerinwektor Schau¬
wecker bei dem Finanzamt Stuttgart -Süd : zu
Oberstenerinspektoren die Steucrinsvektoren Baur
bet dem Finanzamt Stuttgart -Nord, Binder  bei
dem Finanzamt Stuttgart -Amt, Salenbauch  bei
dem Finanzamt Lcutkirch, Hä übler  bei dem
Oberfinanzvrästdenten Württemberg in Stuttgart : zu
Steuerassistenten die Steuerdiätare Weingärt¬
ner , Schmieg und Braitmater  bet dem
Finanzamt Stuttgart -Ost, Deining er  bei dem
Finanzamt Gövv'mgen, S chl e g e l bei dem Finanz¬
amt Schorndorf, Stumvv  bei dem Finanzamt
Stuttgart -Amt, Nobler  bet dem Finanzamt Nür¬
tingen , Schultheiß  bei dein Finanzamt Stutt¬
gart -Nord. Klein  bet dem Finanzamt Rottweil,
Zweidtnger  bei dem Finanzamt Tuttlingen,
Bo Hl and bet dem Finanzamt Siamaringen,
Na t s e r bei dem Finanzamt Stuttgart -Süd , MIt¬
tel  m e i e r bei dem Finanzamt Crailsheim , Sil-
lerbei  dem Finanzamt Oberndorf , B t tze r bet dem
Finanzamt Balingen , Brettlin  g bei dem Finanz¬
amt Münsingen , Hock bet dem Finanzamt Leut-
kirch, S cho ch bei dem Finanzamt Hellbronn , H a Ul¬
li a v p e bei dem Finanzamt Kirchheim, Stret¬
che r bei dem Finanzamt Reutlingen , Rieger  bet
dem Finanzamt Stuttgart -Nord unter Versetzung zu
dem Obersinanzpräsidenten Württemberg in Stutt¬
gart : in den dauernden Ruhestand versetzt: Ober-
regiernngsrat Grieb  bei dem Obersinanzpräsiben-
ten Württemberg in Stuttgart mit Ablauf des
Monats August 1938, Steueramtmann Be 8 r bei
dem Finanzamt Heilbronn mit Ablauf deS Monats
September 1938, Steuerinspektor Theurer  bet
dem Finanzamt Stuttgart -Amt mit Ablauf des Mo¬
nats September 1938.

Der Landcsbislbof hat Stadtvfarrer Kirnin  Rott¬
weil, Dek. Tuttlingen , seinem Ansuchen gemäß in
den Ruhestand verletzt.

VaS Xeich sorgt für seine Soldaten
Neues Wehrmachlssürforge. «vd .Bttforgnngsgesetz erlasse«

Im Reichsgesetzblatt wird heute das neue
Wehrmachtsfürsorge - und -v e r s o r-

ungsgesetz (W .F.V.G.) bekanntgegeben,
rundgedanke dieses Gesetzes ist die national-

sozialistische Auffassung vom Wehrdienst als einen
Ehrendienst am deutschen Volke. Wie aber der
Staat von jedem Volksgenossen diesen Ehrendienst
fordert, so betrachtet er seinerseits die Sorge für
seine Soldaten als Ehrenpflicht. Der national-
sozialistifchs Staat sorgt „für" seine Soldaten,
indem er durch einmalige oder zeitlich begrenzte
Maßnahmen die Ueberführung der ent¬
lassenen Soldaten in einen anderen
Beruf sicher st eilt  oder erleichtert, und er
„versorgt̂ entlassene Soldaten und Hinterbliebene
verstorbener Soldaten durch Dauerleistungen wie
Ruhegehalt, Dauerrente, Rente für ArbeitZver-
wendungsunfähige(A.B.N.-Nente), Witwen- und
Waisenbezüge.

Die Fürsorge  steht also im Vordergründe,
denn der Soldat dient nicht, um „versorgt" zu
werden, um sich eine„Rente" usw. zu sichern. Da-
her heißt das Gesetz auch abweichend von dem
bisherigen Wehrmachtsversorgungsgesetz„Wehr.

, Machtsfürsorge - und .Versorgungsgesetz".
Das neue Gesetz stellt einen wesentlichen Fort¬

schritt für die Sicherung in dieser Hinsicht dar.
ES gibt ganz besonders dem jungen Deutschen,
der sich entschließt, in der Wehrmacht als Offizier
oder als Unteroffizier lange Jahre seines Lebens
in den Dienst von Volk und Vaterland zu stellen,
die Sicherheit, daß nach Abschluß seiner Dienst-
zeit in einer Weise swc ihn gesorgt wird, die
nicht nur seine fernere Lebensbahn sichert, son¬
dern weit darüber hinaus den Aufstieg im
Staatsdienst,  in gesicherte, verbesserte und
gehobene Lebensstellungen sichert.

Gliederung und Ausbau des Gesetzes lasten er¬
kennen, welch großer Personenkreis durch Für-
sorge, und Versorgungsmaßnahmen erfaßt werden
muß. Je nach der Länge der Dienstzeit, nach
Dienstgraden oder nach der Schwere etwaiger
Körperschäden sind die Leistungen des neuen Ge¬
setzes verschieden.

Vier Schwerpunkte zeichnen sich im Gesetz deut¬
lich ab: 1. Der Grundsatz, daß der Soldat durch
die Erfüllung der aktiven Dienstzeit keinen Nach¬
teil erleiden soll.

2. Die Sicherung des Berufssoldaten: a) des
Unteroffiziers  durch Ueberführung in den
Beamtenberuf oder durch eine ausreichend hohe
Geldabfindung für den Uebergang in einen an¬
deren Berus; b) oes Offiziers  durch Ueber¬
führung jüngerer Offiziere in den Beamtenberuf
oder durch Schaffung der Mittel und Wege zum
Uebergang in einen anderen Beruf oder durch Ge¬
währung von Ruhegehalt nach Grundsätzen, wie
sie ähnlich für Beamte gelten.

3. Die Sorge um „Weh rd i en stbeschä-
digte"  durch Heilfürsorge und Arbeitsvermitt¬
lung. ferner durch Gewährung eines „Versehrten¬
geldes" bei erheblicher körperlicher Beeinträch¬
tigung und einer Rente bei Arbeitsverwendungs-
Unfähigkeit.

4. Die Sicherung von Hinterbliebenen
der Soldaten durch eine ähnliche Versorgung, wie
sie Beamtenhinterbliebenen gewährt wird.

Es ist verständlich, daß sich sehr viele der Be¬
stimmungen des Gesetzes mit den Berufssoldaten,
das heißt den Unteroffizieren und Offizieren be¬
schäftigen, die 12 Jahre oder den größten Teil
ihres Lebens den Soldatenrock tragen und denen
daher ein besonders hohes Maß an Fürsorge zu-
teil werden muß. Der nationalsozialistischeStaat
überläßt seine Unteroffiziere, die nach ehrenvoller
zwölfjähriger Dienstzeit entlasten werden müssen,
nicht mehr wie die Systemzeit als „Mohr, der
seine Schuldigkeit getan hat." mit kümmerlichen
Uebergangsgebührnisten sich selbst und ihrem
Schicksall Ihnen wird vielmehr das Höchstmaß an
Fürsorge zuteil. daS ein Staat vergeben kann.

Der ehemalige Unteroffizier, der Beamter wer¬
den will, wird nicht mehr aus dem Treuever-

ältnis zum Staat herausgelasten. Er wird „M i-
itäranwärter ", ein alter Begriff, in dem

beste Tradition des Unterosfizierkorps wieder
auslebt. Bis zur Planmäßigen Anstellung als Be-
amter erhält der Militäranwärter Bezüge, die
dem Gehalt der Beamtenlaufbahn entsprechen, in
die er nach dem Ergebnis der auf einer Fach¬
schule der Wehrmacht abgelegten Prüfung einbe¬
rufen wird. Die Wehrmachts-Fachschulen aber
ermöglichen es dem Unteroffizier durch eine erst¬
klassige Ausbildung, in seinem Charakter, seinen
Fähigkeiten und Leistungen entsprechende Benin-
tenstellen aufzurücken. Eine wahrhaft national¬
sozialistische Einrichtung, die dem Tüchtigen die
Grundlage für einen Ausstieg bietet.

Die Unteroffiziere, die in das freie Erwerbs-
leben übergehen oder als Wehrmachts-Siedler
Ne »bauern st eilen  übernehmen, oder sich
sonst in der Landwirtschaft, insbesondere als
Bauern, ansässig machen wollen, erhalten eine
Geldabsindung,  die ihnen im Gegensatz zu
den bisher gewährten erheblich niederen Abfindun¬
gen eine sichere Grundlage für die Zukunft geben
wird. Die Abfindung einschließlich einer Dienst¬
belohnung beträgt im Normalfalle 9200 NM., zur
Uebernahme eines landwirtschaftlichen Betriebes
11200 RM. und zur Uebernahme einer Neu¬
bauernstelle 13 200 NM., im Grenzgebiet sogar
16 200 RM. ^ >u

Aber auch für seine Offiziere  sorgt der
Staat. Unterscheiden sich die Bestimmungen für
ältere Offiziere auch nur wenig von den
bisher geltenden und von denen, die für
Beamte gelten, so bringt das neue Gesetz
doch wesentliche Verbesserungenfür jüngere
Offiziere, die infolge Dienstnnfähigkeit ihren
Lebensberuf frühzeitig aufgeben müssen. Ihnen
wird nicht nur der Uebergang in einen
neuen Beruf durch wirtschaftliche Sicherung ihrer
Existenz in der Zwischenzeit oder durch Anstellung
als Beamter gesichert, sondern im Falle der Ar-
beitsverwendungsunfühigkeit ein Ruhegehalt ge¬
währt.

Nicht unerwähnt darf aber bleiben, daß das Ee-
etz grundsätzlich mit der bisherigen Nentenver-
orgung für Beschädigte bricht. Es gibt nur noch

Arbeitsverwendungsfähigkeit und Arbeitsverwen¬
dungsunfähigkeit. Eine Rente erhält künftig nur der
Arbeitsverwendungsunfähige. Wer arbeits¬
fähig ist, wird in einen Arbeitsplatz
vermittelt,  der ihn unter Berücksichtigung
seiner Lebensverhältnisfe, Kenntnisse und Fähig¬
keiten billigerweise zugemutet werden kann. Auch
der schwerbeschädigte Soldat soll das Bewußtsein
haben, daß er dank der Fürsorge der Wehrmacht
und anderer Stellen des Staates sich noch als
nützliches Mitglied der Volksgemeinschaftfühlen
und seinen Lebensunterhalt selbst verdienen kann.

Für jede der Dienstbeschädigung  aber,
die dauernd oder auf unabsehbare Zeit eine er¬
hebliche körperliche Beeinträchtigung zur Folge
hat, wird ein Versehrtengeld  gewährt, das
nach der Schwere der Körperschädigung verschie¬
den hoch ist, zwischen 15 und 20 RM. monatlich
schwankt und neben jedem anderen Einkommen,
außer Beamten-Diensteinkommen, zu zahlen ist.
Der Begriff des jungen, noch arbeitsfähigen Nen-
ten-EmPfängers ist damit verschwunden.

Neue Schwernepreise
Mit Wirkung vom 5. September 1988 traten

im ganzen Reichsgebiet neue Schweinepreise in
Krast. Der nach der Anordnung Nr. 94 der Haupt-
Vereinigung der deutschen Viehwirtschaft seit dem
18. Juli auf den Grundpreisen liegende jahres¬
zeitliche Höchst Zuschlag ermäßigt sich  ab
5. September um 1 RM. auf 2 RM. für je
50 Kilogramm Lebendgewicht. — Die nunmehr
gültigen Schweinepreise errechnen sich also aus
den zu Beginn des Jahres festgesetzten Grund-
preisen des Richtmarktes Stuttgart unter Zu¬
grundelegung der verschiedenen Zu- und Ab¬
schläge für die einzelnen Märkte, Verteilungssiel,
len und die Gebiete außerhalb derselben.

IMMer In«Irre
Aethylenoxyd zur Schädlingsbekämpfung

Die vom Reichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft und vom Neichsminister des
Innern erlassene Verordnung über den Gebrauch
von Aethylenoxyd zur Schädlingsbekämpfungent¬
hält die Zusammenfassung der bisher in verschie-
denen Verordnungen zerstreuten Vorschriften.Aus
Grund der bisherigen Erfahrungen sind zur Ver¬
meidung von Unglücksfällen die Vorsichts¬
maßnahmen verschärft  worden. Die An¬
wendung von Aethylenoxydhat insbesondere jür
die Begasung von Gebäuden Bedeutung.

Anerkannte Lehr- und Anlernberufe
Im Laufe des Monats August sind nachstehende

Lehr , und Anlernberufe  anerkannt mor¬
den: Lehrberufe: Schwerspatmüller, Stahlformen-
baner, Steinzeugfvrmer; Anlernberufe: Draht¬
zieher, Emaillicrer, Kalkjimgwerker, Mcfseraus-
macher. Schneidwarenhärter, Stangen- und Nohr-
zieher, Walzwerker. Ziegelbrenner.

Lehrstellen für 1939
Die zuständigen Stellen weisen darauf hin, daß

die Arbeitsämter  die Schüler der Volksschu¬
len voraussichtlich schon bis zum Herbstd. I . zu
einer Erstberatung erfassen werden, um dann die
Lehrlinge für die Metallindustrie zusammenzustel¬
len. In jedem Falle ist die Zustimmung zur Ein¬
stellung von Lehrlingen vom Arbeitsamt erforder¬
lich. Es sei daher angezeigt, schon jetzt ossene
Lehrstellen für 1939 anzumelden.
Steigerungsbeträge der Rentenversicherung

Der Neichsarbeitsminister hat durch Verord¬
nung vom 1. September die Steigerungsbeträge
bestimmt, die aus der Rentenversicherung(Inva¬
liden-, Angestellten, und KnappschaftlichenPen-
sivnsversicherung) für die Zeit des Dienstes in der
neuen Wehrmacht und des Neichsarbeitsdienstes
zu gewähren sind. Es sollen einheitlich die Stet-
gerungsbeträge der zweiten Klasse gezahlt werden.
Dieselbe Regelung ist für die Arbeiter  getros-
fen worden, die am Weltkrieg teilgenommen haben
und bisher keine Stcigerungsbeträge für diese
Zeit erhalten haben.
Keine Werbung mit der Kammcrzugehörigkeit

Allen Mitgliedern der Neichskulturkammer ist
es verboten, sich bei öffentlichen Ankündigungen,
auf Firmenschildern usw. als Mitglied einer
Kammer zu bezeichnen. Zweck dieser Anordnung
ist im wesentlichen, einen Mißbrauch der Kam-
mcrmitgliedschaft zu verhindern. Dis Tatsache
der Mitgliedschaftdarf nicht als Werbem  i t-
tel  nach außen bezeichnet werden. Im schrift¬
lichen Verkehr kann auf die Mtglieoschaft hin¬
gewiesen werden. Dagegen fällt, wie der An¬
ordnung weiter bemerkt wird, auch die wrmular-
müßige Erwähnung der Kammerziigehörrgkeit
auf Briefbogen unter das Verbot.

Fräulein Ingenieur - ' ^ '
In letzter Zeit ist viel der Nachwuchsbedarf des

Jngenieurberuses erörtert worden. In diese De¬
batte greift jetzt der stellvertretende Amtsleiter
des Amtes für Berufserziehung und Betriebsfüh¬
rung der DAF., Dipl.-Jng. Bremhorst. mir dem
Vorschlag ein, stärker als bisher auch Frauen
für diesen Berus zu gewinnen. Wenn immer wie¬
der nur vom Ingenieur als männlichen Beruss-
träger gesprochen werde, dann aus der Gewohn¬
heit heraus, gerade in diesem Beruf einen männ¬
lichen zu sehen, in dem Frauen bisher nur im ge¬
ringen Maße Eingang gesunden hätten,
Was kostet der „KdF."-Wagen?

Es sind zu unterscheiden Jnnenlenker (Limou¬
sine). Jnnenlcnker mit Faltdach(Kabriolimoustne)
und offener Wagen. Der Preis sür den Jnnen¬
lenker beträgt 990 Mark. Der Jnnenlenker
mit Faltdach hat wegen der höheren Produktions¬
kosten einen Aufschlag von 60 Mark. Der offene
Wagen wird in den ersten Produktionsjahren noch
nicht gebaut, Bestellungen können daher bis aus
weiteres nicht abgegeben werden.

ViehzuÄlverein NeuetidSeg.
Die Stallbesichtigungenund Herdbuchaufnahmen durch den Tier¬

zuchtinspektor finden am
Donnerstag de» 8. und
Festtag den 9. September 1VS8

statt. (Anfang Wald, Unteres Amt und Hinteres Amt).
Neuanmeldungcn mit Mitgliedern und anzukörenden Tieren wollen

unverzüglich an eines der im Ort wohnhaften Mitglieder oder bei
dem Unterzeichneten gemacht werden.

Zgetsloch, den6. September 1938.
Vorstand des Viehzuchtvereins:

Krauß.

ilc> back,  cken 5. September 1938.

VSNlTSSSUNS.
?ür clie grolle Inebs unck leiinLkme , äie wir beim

llinsckeicken unseres lieben kintscklskenen

Orkar Visttsr
von allen Zeiten erkskren ckuriten, Märkten wir suk ckierem

IVege kerrlicken Dank sagen.
01« IrouvrnNon NlatvedNsdsnsn.

Donnerstag 8. Septdr.

KkSMMM
Auf1. Oktober oder später suche

ich eine

?i
in Neuenbürg.

Der Besuch des Marktes ist
Personen aus Sperr- u. Beobach¬
tungsgebieten wegen Verhütung
der Weiterverbreitung der Mam-
und Klauenseuche verboten.

Der Bürgermeister.

mit Zubehör in
H er r ena l b.

Fridolin Fleischman«,
Kerl»r»he«Kui«liugen,

Saarlandstraße 97.

Reim. Roemchr RemSürg
(E. B.)

Am Donnerstaa den 8. Septbr . 1838 findet
um 20.15 Uhr eine Uebung statt.

Der Führer der Wehr.

6E

Kündigt er all seinen Kunden seinen
Besuch mit einer netten, geschmack¬
vollen Besuchsanzeige an. Dadurch
erreicht er freundliche Aufnahme bei
den Kunden. Bitte, wählen auch Sie
diesen Weg. Besuchsanzeigen, Be¬
suchskarten druckt (wie alle anderen
Geschäftsdrucksachen) geschmackvoll
und preiswert die C. Meeh ' sche
Buchdruckerei» Neuenbürg.

Ld-r-»

^rv5ps!<t» cturct»dis ^tmoroltvutmoa

Miriacfter

Birkenfeid
Für Haushalt und Bedienung

fleißiges, ehrliches

^äctcken
zum baldigen Eintritt in angenehme
Stelle gesucht.

A. Klittich z- Bahnhof
Telefon 5043 Pforzheim.

Gesucht wird zum sofortigen oder
späteren Eintritt ein fleißiges, ehrl.

jHAclcken
für Haushalt und Servieren.
Friedr . Haus , z- Kaltenberg

Pforzheim-Brötzingen
Telefon 7242 — Dietlmgerstr. 16.

Suche ehrliches, fleißiges, solides

sür Zimmer, Servierenu. Haus-
arbeiten, und ebensolches zum
Zocheulernen geg. Mith. und
Tascheng. Fam. Beh.

Zeugn., Bild, Alterangabe an

Enzklösterle.
Eine schöne

Kalbin
samt Kalb setzt dem Verkauf au»

Frau Anna Klaiber , WtH.
W i I d b a d.

Bestellungen auf
Eimshelmer Speise*

Karlossel«
nimmt entgegen der

Vertreter Carl Schmid»
Rennbachstraße.

VnefWier?
Ja , aber schön muh«
fein und billig dazu!

Alle Farben und Prelslagtß

Blocks-Kassette«-NW-e«
C. Meeh' scher Buchvertrieb

Neuenbürg.
IIWWIWWWI« «
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AniMM der Fsrmktiemn bsginstt
Nürnberg, 5. September. Nach dein Ein¬

treffen der Vorkommandos waren bis zum
4. September um6 Uhr schon 113 Sonder¬
züge mit insgesamt fast 77 000 Teilnehmern
auf den Nürnberger Bahnhöfen eingelausen.
Am 5. September erhöhte sich die Zahl um
weitere 64 Sonderzüge mit etwa 48 000 Teil¬
nehmern, so daß die Gesamtzahl bis jetzt
177 Sonderzüge  mit rund 125 000
Parteitagsteilnehmernbeträgt. Der nor-
maleZugverkehr  brachte außerdem bis
zum 5. September früh insgesamt 138 000
Personen. Einschließlich der notwendigen
Leerfahrten und Loksahrten ab Beginn der
Anmarschbewegung sind bis jetzt3 92 Züge
mit rund  263000 Fahrgästen  gefah-
ren worden. Betriebsstörungen sind nirgends
aufgetreten. Am Sonntag trafen bereits, fest¬
lich geschmückt, die ersten Züge aus der deut¬
schen Ostmark ein. Die Steigerung des Zug¬
verkehrs dauert an. Im Laufe des Montags
und auch noch am Dienstag treffen die Son¬
derzüge der Politischen Leiter, der Ausländs¬
deutschen, der Werkscharen, der KdF.-Gäste
und auch schon die ersten SA.-Formationen
ein.

Der Diplomakenzugemgekroffen
Kurz nach 15 Uhr ist im Nürnberger Nord,

bahnhos der Diplomatenzug eingetrosfen, wo
ein Ehrensturm der ^ -VersügungStruPpe an-
getreten war. Die Vertreter der ausländi¬
schen Mächte wurden vom Stellvertreter des
Führers, Rudolf Heß,  namens der Par¬
tei begrüßt. Kommandant des Diplomaten-
zuges ist der Leiter des Verbindungsstabes
der NSDAP, in Berlin, U-Oberführer
Stenger.  Um den Missionschefs Gelegen¬
heit zu geben, den Nürnberger Veranstaltun¬
gen von Beginn an beizuwohnen, war die
Abfahrt der Diplomatenzüge in Berlin so
zeitig angesetzt worden.

Ferner trafen im Nürnberger Hauptbahn¬
hof am Montag um 13 Uhr die aus 16 Mit-
gliedern bestehende nationalspanische
Vertretung  unter der Führung des
Venerals und Unterstaatssekretärs im Außen.
Ministerium Eugenio Espinoza de los Mon¬
teros und um 14.50 Uhr die 21köpsige ita¬
lienische Abordnung  unter der Füh¬
rung des Staatsministers Farinacci ein. Je¬
weils am Bahnsteig begrüßt von Neichs-
organisationsleiter Dr. Ley und dem stellt).
Gauleiter Gerland, die Italiener auch durch
Gauleiter Streicher.

Nürnberg
- ein Beitrag für den Frieden
Die Weltpresse zum Reichsparteitag

Nom: „Meffaggero " erklärt, in einer Atmo¬
sphäre des Haffes, des Mißtrauens, der sozialen
Und internationalenKonflikte werde die Brand-
sackel gewiß nicht in Nürnberg entzündet werden,
im Gegenteil, wenn überhaupt ein positiver Bei¬
trag für den Frieden und die Kultur des Abend¬
landes geleistet werden könne, so gerade durch
diese gewaltige Kundgebung.

Bilbao: „Correo Espanol' schreibt: Nürn¬
berg ist das Sinnbild der deutschen Volksgemein¬
schaft, das Ziel, dessen Verwirklichung die vor-
herrschende Ausgabe des Dritten Reiches ist. Für
uns ist Nürnberg eine Lehre und Offenbarung:
Ein großes politisch und sozial geeintes Volk un¬
ter der Führung eines Mannes!

London : Die „Times' bemerkt zusammen-
lassend: Die ganze nationale Stärke und Einheit
der deutschen Nation, die in Nürnberg versinn¬
bildlicht würde, konzentriere sich heute auf außen¬
politische Forderungen. Auf jeden Fall werde
Nürnbergi» diesem Jahre auch deshalb die Auf¬
merksamkeit aus sich lenken, da man erwarten
könne, daß der Parteitag der Hintergrund einer
Erklärung Hitlers zur sudetendeutschcn Frage seinwerde.

Paris:  Das Wirtschastsblatt„Agence Ecvno-
migue et Financitzre" beschäftigt sich mit der
Tscheche! und führt d ''?i aus, daß man in poli¬
tischen Kreise» der Neichshauptftadt nicht damit
rechnen würde, daß während des Nürnberger Par¬
teitages irgendwelche neue Aktionen zu erwarten
seien.

Warschau:  In der Presse wird der beson¬
ders starke Besuch von Ausländern in Nürnberg
bervorgehoben. Das Interesse für den Ncichspar-
teitag, sei in ausländischen Kreisen noch nie so
groß gewesen wie in diesem Jahre.

M W
Rätselhafter Vorfall in Schlesien

bligenberickl äer dI8 -? resse
s. Gleiwitz, 5. September. Beim Eintressen

eines Persouenzuges in Oppeln wurde sest-
gestellt. daß zwei Fahrgäste fehlten,
die aus dem Zug heransgestürzt sein muß-
^ "-^ ?^ iige Nachforschungen bestätigten
die Befürchtung. Man fand die beiden Rei¬
senden. zwei Jugendliche im Alter von
16 Jahren, an der Bahnstrecke mit schwe¬
ren Kopfverletzungen  auf . Eine
Tasche, in der sichLo h n g el d er der Firma
befanden, wurde sichergestellt. Da die Jun¬
gen zur Zeit noch bewußtlos sind, konnte
der rätselhafte Fall bisher nicht aufgeklärt
werden.

Die ersten Inden verlassen Italien
Auf Grund des italienischen StaatsgesetzeS vom

1. September haben bereits die ersten ausländi¬
schen Juden Italien verlassen und zwar meistens
nach Frankreich oder Nordafrika,- nach einer amt¬
lichen Feststellung sollen in Italien 85 000 Voll-
juden leben.

Mus AHürtkmöerg
Blanbeuren, 5. September. (Zechkum¬

pan bestohlen .) In einer Wirtschaft
einer Vezirksgemeinde wurde einem Gast, der
wohl infolge reichlichen Genusses von Alko¬
hol eingeschlafen war, von einem anderen
der Geldbeutel mit etwa 23 Reichsmark In¬
halt gestohlen . Die W i r t-i n, die eb en-
salls eingeschlafen  war , bemerkte in
dem Augenblick als sie erwachte, eine ver¬
dächtige Bewegung des Diebes. Der bereits
wegen Diebstahls vorbestrafte Angeklagte er¬
hielt vom Gericht sechs Monate Gefängnis.

Adolzhausen, Kreis Mergentheim, 5. Sept.
(Kind zu Tode geschleudert .) Das
sechsjährige einzige Töchterchen der durch
einen Kraftradunfall ihres Mannes verwit¬
weten Einwohnerin Ziegler  aus Boxberg
erlitt hier auf schreckliche Weise den Tod.
Das Kind kam beim Futterschnciden einer
Transmissionswelle zu nahe, wurde von die¬
ser bei den Haaren erfaßt und
mehrmals  h er u m gschl eu d er t. Als
man die Maschine schließlich abgestellt hatte,laa daS Kind schon in den letzten Zügen.

Friedrichshafen, 5. September. (S i e
wollte sich einst mustern lassen .)
Ein bekanntes Schweizer Original — all¬
gemein nur „Jungfer Krüsig'  ge¬
nannt — verunglückte tödlich mit dem Fahr¬
rad beim Zusammenstoß mit einem Auto.
Die Verunglückte stand im 50. Lebensjahr.
Sie hatte eine Männerstimme und auch sonst
das Gebaren eines Mannes. So mußte sie
sich auch jeden Morgen rasieren und rauchte
täglich drei bis vier Zigarren. Im übrigen
betrieb sie einen ausgedehnten Liegenschafts¬
handel. In ihrer Jugendzeit trug' sie Män-
nerkleidung und besaß sogar die Kühnheit,
sich zur Musterung  zu stellen. Die Offi¬
ziere hatten sie damals nicht nur heim¬
geschickt, sondern auch dafür gesorgt, daß
sie Frauenkleidung tragen mußte.

ZMMW ömsh AurozusamMMsß
Freudenstadt, 5. September. Am Sonn-

tagnachmittag stießen auf der Kreuzung
Stuttgarter und Bahnhofstratze zwei Per¬
sonenautos zusammen. Beide Wagen wurden
stark beschädigt, vor allem aber erlitten die
Insassen erhebliche Verletzungen. Der Wagen¬
lenker trug zahlreiche Schnittwunden davon,
seine Ehefrau erlitt einen Nervenschock und
die übrigen Mitfahrer ebenfalls Schnitt-
wunden !m Gesicht und am Hals.

Eich vMMMA selbst erMösten
Ohmenhausen Kr. Reutlingen, 5.September.

Einem bedauerlichen Unglücksfall fiel hier der
18jährige Walter Becker zum Opfer. Ueber
seinem Bett hatte er ein Gewehr  hängen,
oas nicht gesichert  war . Als der junge
Mann schon im Bett lag, wollte er die Waffe
sichern. Dabei muß sich das Gewehr entladen
haben. Die Kugel drang dem Unglücklichen in
den Kopf. Am Samstagmorgen wurde er von
seiner Mutter blutüberströmt im Bett aufge¬
funden. Trotz sofortiger Ueberführung ins
Kreiskrankenhausstarb der junge Mann nach
wenigen Stunden. Sonderbar ist, daß der
Schutz von niemand gehört wurde.

Heilbronn, b. September. Anläßlich der
42. Arbeitstagung des Württ.-Hohenzollerischen
Fleischerhandwerks fand am Sonntagvormittag
im Rathaus ein Empfang der Gäste statt.
OberbürgermeisterGültig  hieß die Erschie¬
nenen willkommen. Im Laufe des Empfanges
trugen sich der Reichsinnungsmeister des Flei-
cherhandwerks und der Bezirksinnungsmeister
owie eine Anzahl von Landesinnungsmeistern
n das Goldene Buch der Stadt Heilbronn ein.

Die eigentliche Arbeitstagung
Die eigentliche Arbeitstagung nahm am Montag

in der Festhalle an der Karmeliterstraße ihren
Anfang. Der NeichsinnungsmeisterW. Schmidt,
der von wichtigen Verhandlungen in der Ostmark
zur Landestagung nach Heilbronn gekommen war,
würdigte eingangs die Stellung der Vertreter des
Staates, der Behörden und der Stadtverwaltung
zum Fleischerhandwerk als die wertvoller Mit¬
arbeiter auf dem Gebiet der Nahrungsfrei¬
heit des deutschen Volkes.  Es sei heute
notwendig, die großen handelspolitischen Zu¬
sammenhänge zu erkennen und sich in unbedingter
Disziplin den Maßnahmen von Negierungsseite
wie der Vorgesetzten Dienststellen zu fügen. Man
müsse Haushalten lernen  mit den vorhan-
denen Nahrungsmitteln— diesem obersten Grund¬
satz hätten sich alle Wünsche unterzuordncn,
mögen sie kommen, von welcher Seite sie wollen,
sei es von Verbrauchern, sei es von Verteiler¬
seite. Preisehrlichkeit und Preiswahrheit seien die
Grundpfeiler, an denen nicht gerüttelt werden
dürfe. Landeshandwerksmeister Bätzner  betonte:
Die Nahrungsfreiheit sei eines der wichtigsten
Kapitel im Leben des deutschen Volkes, man
brauche zur Lösung dieses lebenswichtigen Pro¬
blems die tatkräftige Mitarbeit aller und nicht
die gehässige Kritik einzelner, lieber die Bezieh»»,
gen des Reichsnährstandes zum Fleischerhandwerk
sprach Dr. Grammcr. Die Tatsache fand besondere
Erwähnung daß ab 1. Oktober 1988 die Fett-
bcwirts Haftung  nicht mehr in den Auf¬
gabenbereich des Vieh-, sondern den des Milch¬
wirtschaftsverbandes gehöre, auch soweit es sich
um tierische Fette handele.

Der Vorsitzende des Viehwirtschastsverbandes
Württembergs Hagenbucher,  kennzeichnete den
besonderen Wert der. Verteil » ngs st eilen
für die Rentabilität des Fleischerhandwerks. Würt¬
temberg habe zur Zeit 28 Verteilungsstellen, drei
weitere werden in nächster Zeit zum Anlauf kom¬
men, so daß Württemberg mit an der Spitze mar-
schiert. Von dem Umfang der Arbeiten geben fol¬
gende Zahlen ein Bild: Im Juni 1938 wurden
11S00 Rinder, 31 000 Schweine und 19 000 Kal-
der— das sind 65 Prozent des in württembergi-
schen Betrieben verarbeiteten Schlachtviehs— er¬
faßt. Bedient werden 1900 reine Fleischerbetriebe
und 2900 gemischte. Gegenüber 1928/32 hat die
Fleischerzeugung 1935/37 um zwei
Millionen Doppelzentner zugenom¬
men,  in der Hauptsache Rindfleisch, so daß 100
Prozent des Großviehbedarss unter weitgehender
Erhöhung der Kontingente gedeckt werden konnten,
während bei den Schweinen die Versorgung mit
70 Prozent ziemlich ausgeglichen ist. Notwendig
ist also eine stärkere Versorgung der Bevölkerung
mit Rindfleisch. Als Vertreter des württembergi-
schen Wirtschaftsministeriums redete Regierungs¬
rat Dr. D eh ling er  der volkswirtschaftlichen
Notwendigkeit einer Preisfestsetzung das Wort,
wie sie ja nicht nur für den Nährstand, sondern
auch für Industrie und Handel Geltung habe.

Lord Ruiirilmms rechte Hand
Die abenteuerliche Lausbahn de« „Leutnants des Lord" — Ashton-Gwatkin

schrieb »Kimono-
Er scheint überall zu sein. Jedenfalls taucht er

immer dann auf, wenn es den Tschechen nicht ge-
rade lieb ist. Mr. Ashton - Gwatkin,  die
rechte Hand des Lord Runciman, oder, wie die
Franzosen ihn nennen, der„Leutnant deS Lords' ,
ist jedenfalls das aktivste Mitglied des englischen
„Verständigungsstabes". Er hat die ersten gesell-
schaftlichen Fäden zu den sudetendeutschen ffüh-
rern gesponnen. Er hat sich in vielen Fällen von

, den Terrormethoden tschechischer Chauvinisten
überzeugt. Er flog nach London, als das Berhand-
lungsstadium sich kritisch zuspitzte.
Lord Runcimans Bedingung

Aus der Anonymität der Wirtschaftsabteilung
des Foreign Office  holte ihn Lord Runci¬
man i» das Scheinwerferlichtder politischen
Bühne. Ja, Lord Runciman machte sogar die An¬
nahme seiner Mittlerrolle davon abhängig, ob
das Foreign Office ihn ansleihen würde oder
nicht. Die beiden Männer, auf die in diese» Tagen
die ganze Welt schaut, waren sich nähergekom¬
men, als Lord Runciman das Handelsministerium
verwaltete.

Der mittelgroße Mann mit der hohen Stirn,
dem kahlen Kops und dem englisch gestutzten
Schnurrbart trügt fast immer ein gewinnendes
diskretes Lächeln znr Schau. Noch nie hat ein
Mensch im Amt ein lautes Wort von ihm gehört.
Der ganze Mann ist Verbindlichkeit und Ruhe.
Die Reporter, die ihn in diesen stürmischen Tagen
in Prag interviewten, nennen ihn liebenswürdig,
aber scheu. Sie haben sich aber schon damit abge¬
sunden, daß er nie ein Wort zuviel sagt und daß
er trotz aller Konzilianz der äußeren Form hart¬
näckig im Schweigen  zu sein vermag.
Von Tokio bis Singapur

Der scheue, stille Mann hat aber ein« recht

abenteuerliche und interessante Laufbahn hinter
sich. Der heute Achtundvierzigjährige besuchte die
weltberühmte Schule in Eton und dann das nicht
minder berühmte Balliol-College in Oxford. Nach
dem Abschluß der Studien geht er, vollkommen
überraschend für seine Freunde, nach Japan und
arbeitet dort zwei Jahre als Hilfs - Dolmet¬
scher  an der britischen Botschaft in Tokio. Bei
Kriegsende wird der noch junge Beamte zu ge¬
heimen Spezialdiensten  nach Singa¬
pur gesandt. Er fällt seinen Vorgesetzten durch
die tadellose Lösung der sehr schwierigen Aufgabe
auf. Er ist mitverantwortlich für den Ausbau
Singapurs zur britischen Bastion.
2n der Suite des japanischen Kaisers

Als 1921 der Kronprinz von Japan,
der heutige Kaiser Hirohito, in London«inen
Staatsbesuch abstattet, wird Ashton-Gwatkin zur
persönlichen Suite Hirohitos kommandiert.

Das Jahr 1929 verschlägt ihn als Konsul nach
Moskau,  wo er den härtesten Winter miterlebt,
den Rußland feit hundert Jahren durchmachte.
Nach dem Jahr „schweres Moskau' kehrte Ashton-
Gwatkin in die Heimat zurück und arbeitet seit
dieser Zeit in der wirtschaftlichen Abteilung des
Foreign Office.

Uebrigens hat Ashton-Gwatkin als Schriftsteller
einen großen Erfolg gehabt. Sein Japanbuch
.Kimono'  war im Jahre 1921 best-seller, das
bestverkaufteBuch des JahreS, auf dem englischen
Büchermarkt.

Ashton-Gwatkin ist in seinem ganzen Lebensstil
ein recht typischer Engländer,  also ein
guter„club-man", ern Verehrer des Week-end, das
er häufig mit seinem Vater, einem pensionierten
Geistlichen, verlebt, und ein leidenschaftlicher Tee-
trinker und Angler. Ivb,

Is ^rs es nrc/rt s//es FröE
Weil er ihr Es ist schon ein Unglück, wenn
treu blieb die Braut acht Tage vor bei

Hochzeit krank wird und wen»
sie gar drei Tage vor der Trauung stirbt.
Dieses Schicksal hatte die schone Rumänin
Sonja Dragowitsch. Ihr Verlobter war der
Engländer Lionel Craddock, der bei der Nach¬
richt von ihrem jähen Tode beinahe yerzwei-
selte. Er hing so sehr an der Toten, hatte sich
so sehr mit dem Gedanken vertraut gemacht,
sie in kürzester Zeit als seine Ehefrau hcim-
zusühren, daß er auf den Einsall kam, sich
wenigstens symbolisch mit der toten Sonja
trauen zu lassen. Die Behörden gaben den
dringenden Bitten des Engländers nach und
so wurde alles für diese shymbolische Ehe¬
schließung vorbereitet. Die Pflegerin kleidete
Sonja in Kranz und Schleier ein und der
Bräutigam erschien mit den Trauzeugen.
Eine Minute vor der Eheschließung aber gab
das Mädchen Lebenszeichenvon sich. Sie
wurde sofort ärztlich untersucht und es
wurde sestgestellt, daß Sonja nur scheintot
gewesen sei. Als sie zu sich kam und ihren
Bräutigam erkannte, als sie darauf ihre
ganze Geschichte erfuhr und überzeugt aus-
ries, nur das Verlangen ihres Bräutigams
nach der symbolischen Trauung habe sie dem
Leben wiedergeschenkt— da wurde das
Paar nun wirklich in aller Form zusammen¬
gegeben und es war dies dre seltsamste und
rührendste Hochzeit, die alle Teilnehmer je¬
mals mitgemacht hatten.
Ein Toter, Nicht wieder zum Leben er-
der tot blieb wacht ist dagegen ein reicher

Amerikaner, der zeit seines
Lebens dem Glauben verfallen war, er sei
unsterblich, sein Tvd sei nur eine Art Schlaf
und eines Tages würde er ans seinem Grabe
auferstehen. Diese Idee hegte er so sehr in
seinem Herzen, daß er sich in dem Städtchen
Cuttingsville  genau gegenüber dem
Friedhof, in dem sich das Familienmausv-
lenm besindet. eine stattliche Villa bauen
ließ, die er nach seinem Wiedererwache»
beziehen wollte. Sein Testament sieht eine
ganze Reihe von Punkten vor, die seine Er¬
ben in dieser Beziehung zu erfüllen haben.
Noch jetzt, fünfzig Jahre nach dem Ableben
jenes seltsamen amerikanischen Bürgers,
wird das Haus in schönster Ordnung gehal-
ten. Es sind Dienstboten da, die eigens dazu
gehalten werden, daß sie das Bett des zu
erwartenden Herrn frisch beziehen. Staub
wischen und andere Arbeiten mehr machen.
Damit man ihn aber auch ja erkenne, wenn
er wieder unter den Lebenden erscheine, hat
sich der Mann vor seinem Tode eine gra-
nitne Statue anfertigen lassen, die ihn selbst
darstellt und die vor seinem Grabe aufgestellt
wurde. Doch ruht der Tote heute noch fried¬
lich in der Erde und die Erben haben jetzt
das Testament angefochten, damit nicht das
ganze Vermögen des Toten mit der Instand¬
haltung des Hauses verzettelt würde.
Die Dauerwelle Vor einigen Wochen ging
schlügt Wellen die alarmierende Kunde

durch die Welt, daß es
einen Wundersriseur in Amerika gebe, der
die schönheit- und lockensuchenden Damen
von einer viel beseufzten und, da nichts an¬
deres da war, doch immer wieder ertragenen
Tortur erlösen könne. Dieser Mann, Ken
Christy ist sein Name, vermag nämlich ohne
quälende Apparate, lediglich mit Schere und
Wasser, die schönsten und anhaltendsten
Dauerwellen auf die Häupter unserer lieben
Damen zu zaubern. Durch Zufall hatte
Christy diese Kunst entdeckt. Er mußte bei
einem Jungen, der sich eine Kopfverletzung
zugezogen hatte, auf eine besondere Art um
de« Wirbel bernmsckmeidenBeim nächsten
Mal entdeckte er, daß sich dem Jungen das
Haar inzwischen anmutig gewellt hatte. Nun
probierte er das neue und erstaunliche Ver¬
fahren an Tausenden von Zeitgenossen ans,
bis er es sich endlich patentieren ließ. Christy
wurde im Umsehen ein reicher Mann, so
daß er Städte und Länder bereiste und über¬
all, gegen schweres Geld natürlich, andere
Friseure in seiner Kunst unterwies. Danach
belegte er eine Flucht von Luxuskabinen für
sich und seine Familie auf einem Ozean¬
dampfer und fuhr nach England, um hier
ebenfalls seine Methode vorzuführen und sie
an Interessenten weiterzugeben. In Lon-
don  aber stößt der Wunderfriseur nun aus
einen Rivalen, Benny Furman, der da be¬
hauptet, die Kunst Christys sei nichts Neues,
denn er und mit ihm zahlreiche andere eng¬
lische Friseure, könnten mit genau den gleichen
Mitteln und dazu ohne Patent und so hor¬
rende Preise ebenso schöne, wenn nicht noch
viel bessere Dauerwellen legen. Furman ist
seiner Sache so sicher, daß er in einer Lon¬
doner Zeitung den Besuch aus Amerika
öffentlich zum Wettbewerb aufgefordert hat.
Immerhin hat Furman im Jahre 1936 in
London die „Weltmeisterschaft im Dauer¬
wellen' gewonnen, und so ist anzunehmen,
daß es in der Tat zu einem ernsthaften
Kampf zwischen dem amerikanischen und
dem englischen Wunderfriseur kommen wird,
dessen Ergebnis die Frauenwelt auch anderer
Länder sicherlich mit einiger Spannung er¬
wartet.
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Gibt es
ßceundschast unter ßrauen?

Gibt es überhaupt Frauenfreundschaften?
Las ist eine Frage , die sicher nicht so schnell
mit „ ja " oder „ nein " beantwortet werden
kann . Nicht , daß wir von vornherein der Mei¬
nung wären , daß eine Freundschaft zwischen
Frauen nur dazu angetan sei, um der Klatsch¬
sucht , dem Neid und der Mißgunst der lieben
Umwelt und vor allem dem weiteren Bekann¬

tenkreis gegenüber Tür und Tor zu öffnen.
Nein , das waren die Merkmale mancher

Freundschaften , die sich in endlosen „Kaffee¬
klatschereien " ergingen und damit meistens
mehr Unheil als Gutes stifteten . Sie gehören
mit wenigen Ausnahmen vergangenen Zei-
ten an.

Aber dennoch : der Begriff des Kamera¬
den,  der unter Männern so selbstverständlich
ist, an dem es nichts zu drehen und deuteln
gibt , will in der Freundschaft unter Frauen
erst gelernt , erst erworben werden . Natürlich
wird man sagen , die Kameradschaft der Frauen
beim Sport und im Beruf sei genau so selbst¬
verständlich wie unter Männern — aber sie
ist dennoch anders , sie ist nicht so anhaltend,
dauerhaft — sie ist bestechli  ch. Die Erfah¬
rung bestätigt es immer wieder : Eifersucht,
auf ' die bessere Leistung , und noch mehr , fern
aller Sachlichkeit : Eifersucht auf die größeren
— oft äußeren — Vorzüge der „ Kameradin"
spalten oft im Nu die festgefügtesten Freund¬
schaften . „ Der Mann " ist — das wird schon
manche Frau erfahren haben , ein Gefahrcn-
moment für eine Frauenfreundschaft , das nur
ganz selten glücklich umschifft wird . Ein Mann
kann eine Freundin haben — ihn wird das

, nicht an der Kameradschaft und Freundschaft
, mit seinem alten Freund hindern . Eine Frau
>wird im umgekehrten Fall Plötzlich wie um-

s gewandelt — sie hat keine Zeit mehr , sie wird
unpünktlich , hält Abmachungen nicht mehr

s ein und hat nun „Wichtigeres " zu tun . Dazu
. gehört dann noch, daß über die eben noch
l „ liebe " Freundin nicht immer in gleich netter

Weise gesprochen wird . Ein Kapitel , das sich
endlos ausdehnen ließe.

Das junge Mädchen von heute hat es darin
«ja sicher leichter , als die vorherigen Genera¬

tionen . Die Gemeinschaft des BDTll . weist schon
dem Jungmädel die Bedeutung der Kamerad¬
schaft , das junge Mädchen von heute wird
darüber lachen , wenn man von der Freundin
als „Konkurrentin " spricht . Ihre Kamerad¬
schaft führt ja auch viel weiter , sie geht über
Sport und Wandern , über gemeinsame Fahr-
teuerlebnisse in den Berus und darüber hinaus
zu den Aufgaben , die der Frau heute inner¬
halb der Volksgemeinschaft gestellt werden . Im
Laufe dieser Entwicklung und Erziehung wird
es dem jungen Menschen selbstverständlich , daß
es Dinge gibt , die fest und unverrückbar
bestehen . Dazu aber gehört auch das Treuver-
hältuis zur Kameradin , zur Freundin . Selbst¬
verständlich soll das nicht heißen , daß der
Freund , der Mann nun einfach nicht existiert

, — im Gegenteil . Die Frau, ' die unter Freun¬
dinnen bereits ihre Einsatzbereitschaft , ihre
Kameradschaft bewiesen hat , wird diese auch
selbstverständlich aus den Mann übertragen
und dadurch wird sie auch dem Mann das , was
er für seinen Lebenskampf am nötigsten

^ braucht , die Kameradin seines Lebens . IN R.

! Vie Speisekammer
neben dem Schornstein?

Eine alte Svrge der Hausfrauen soll nun
, endgültig auch die Sorge der - Architekten

werden : der Speisekammer soll in Zukunft
l bereits beim Bau des Hauses erhöhte Auf-

, merksamkeit geschenkt werden . Die Baupoli¬
zeibehörden haben in letzter Zeit an alle
Bauherren , Architekten oder Bauunterneh¬
mer Richtlinien ergehen lassen mit der Wei¬
sung , in den Neubauten die Speisekammern
nicht zu vergessen . Obwohl doch schon seit
einigen Jahren ganz allgemein die Bedeu¬
tung der Speisekammer für eine sachgemäße
Aufbewahrung von Lebensmitteln bekannt
sein dürfte , ist gerade letzthin aus unver¬
ständlicher Sparsamkeit an diesem wichtigen
Raume gespart worden.

Die Richtlinien fordern nun zum Beispiel,
daß die Speisekammer von der Küche auS
leicht erreichbar sein muß und nicht neben
dem Schornstein liegen soll . Das Fettster
darf nicht nach Süden hinausgehen , son¬
dern möglichst nach Norden oder nach einer

anderen schattigen Seite des Hauses . Nnd
leider ist es nötig zu betonen , daß überhaupt
ein Fenster oder eine verschließbare Mauer-
ösfnung vorhanden sein muß , durch die die
Speisekammer gut zu lüsten ist . Die Wände
müssen gekalkt werden.

So wird der Architekt in Zukunft der
Hausfrau die Grundlagen geben für eine
ordentliche Pflege der aufbewahrten Lebens¬
mittel und an feinem Teil dazu helfen , daß
der „Kampf dem Verderb " erfolgreich ist.

Auch der Regenschirm
will gepflegt lein

Zugegeben : er ist ebenso unentbehrlich wie
unbequem , und wir behandeln ihn meist recht
nachlässig . Entweder wird er nach dem
Heimkommen nicht aufgespannt und erst in
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trockenem Zustande weggetan , oder wir lassen
die Seide unachtsam zerschleißen , werfen ihn
in eine Ecke und — kaufen uns den nächsten.
Wir haben aber viel mehr Freude an diesem
Utensil und geben auch weniger Geld aus,
wenn wir ein bißchen Pfleglicher mit ihm um¬
gehen . Ein Riß braucht nicht erst zum gro¬
ßen Loch zu werden . Wir bestreichen ein
farblich passendes Stückchen Stoff mit Leim
und kleben es von innen dagegen.

Fällt der Schirm in den Schmutz , dann
lassen wir ihn erst ganz trocken werden , ehe
wir ihn säubern . Wir spannen ihn aus und

Am Freitag begann in Breslau die dies¬
jährige Reichstagung des deutschen Damen¬
schneiderhandwerks , die ihre besondere Be¬
deutung durch die erstmalige Teilnahme der
Wiener Modellschneiderinnen erhielt . Erwa
600 Meisterinnen aus dem ganzen Reich
haben sich in Breslau eingesunden . Bei einem
Presseempfang führte Reichsinnungsmeisterin
Schwarz  aus , daß die deutsche Damen¬
mode auf dem besten Wege sei . sich Weltgel¬
tung zu verschaffen . Schon heute könne man
den Entwürfen der Pariser Modellschneider
Gleichwertiges gegenüberstellen . Die etwa 60
erlesensten Modelle , die dann vorgesührt
wurden , stellten das hohe Können der deut¬
schen Modeschaffenden voll unter Beweis.
Tie Schönheit der deutschen Rohstoffe , die
ausschließlich Verwendung fanden , und der
Wert feiner Handwerksarbeit kamen gerade
bei der betonten Schlichtheit und überlegten
Linienführung vieler Modelle zur Geltung.
Daneben wurde aber auch auf hochelegante
Abendanzüge großer Wert gelegt . Um die
vielfach noch herrschende Auffassung , die
deutsche Mode sei zu einfach , zu widerlegen.

Die Silhouette der Herbst - und Win¬
ter  b e k l e i d u n g hat sich auch gegenüber
dem Frühjahr in den Grundzügen kaum ver¬
ändert . Sie bleibt weiter sehr jugendlich in der
Wirkung . Die auffallendsten Veränderungen
weift die Aermelform auf . Obwohl auch hier
eigentlich alles erlaubt ist : vom ganz kurzen
über den halben , dreiviertel , siebenachtel bis
ganz langen , eng anliegenden schulterbetont
und weitgebauschten . Die Tonnen - und Bana¬
nenform erfreut sich der größten Beliebtheit.
Der schöne Fall dieses Aermels gibt auch dem
strengsten Kleid eine beschwingte elegante Note.

Das Komplet  hat eine besonders auf¬
merksame Behandlung gefunden . Die Mäntel
decken mellt das Kleid vollständig und sind so
gehalten , saß sie zu verschiedenen Kleidern
passen . Braune und schwarze Töne herrschen
dabei vor.

Der Schmuck der Nachmittagskleider
besteht zum Beispiel in linienunterstreichender
Seidenfranse . In feiner Litzenverarbeitung
oder Inkrustationen . Bunte Pilletten - und
Metallstickerei gibt der dunklen Strenge Schim-

bürsten die Flecken mit sauberer Bürste her¬
aus . Ist durch Unachtsamkeit doch einmal
ein Gelenk rostig geworden , dann bestreichen
wir es mit hauchfein ausgetragenem Maschi¬
nenöl und erneuern das über ihm sitzende
Stoff -Fleckchen . Die Hülle darf nur über den
vollkommen ausgetrockneten Schirm gestreift
werden . Wo heben wir unseren Schirm auf?
Am besten im Schrank , wo er vor Staub
geschützt ist . An die Schranktür heften wir
breite Bänder , die in Abständen befestigt
werden , und stecken den Schirm oder die
Schirme hinein.

^ mer und Leuchtkraft . Die Pelzverarbeitungen
betonen die Hüftlinie oder bilden große Taschen.
Die Hüte sind noch höher und verwegener
geworden gegenüber dem Frühjahr und steigen
oft weit nach vorn ragend . Sie können das
Tüpfelchen auf dem i sein , aber Vorsicht ist auf
jeden Fall geboten . Aus der Abcndmode haben
sich Kappe und Hut zurückgezogen.

Wer nach dem Artelle aller dag Beste am
besten ausführen wird , den werden alle unter¬
stützen , und des Gelingens mit gleicher Freude
genießen . lAcdle

Nun grünen und duften sie in unserem Hans-
gärtchen , die würzigen Kräutlein , die einst in
keiner guten Küche fehlen durften nnd deren An¬
wendung die Hausfrauen lange Zeit verlernt hat¬
ten. Petersilie und Schnittlauch weiß man viel¬
seitig zu verwenden , auch die Beigabe eines lein¬
geschnittenen Borretschblättchens zum grünen
Salat und die Zutat von frischem oder getrock¬
netem Majoran zu Leberknvdein . Fleischfarcen
und zu mancher Wurstsorte ist noch bekannt , und
wenn man grüne Bohnen kocht, fügt man einige
Stengel Bohnenkraut hinzu . Aber die anderen?

Zitronenmelisfe . dieses sein duftende Kräutlein,
und Pimpernell sind neben Borretsch als Würze
verschiedener Salatsoßen zu verwenden . Zur Ab¬
wechslung können wir auch einmal Basilikum oder
Weinraute an den grünen Salat geben. Beisuß
geben wir zu Gänse -, Eulen - und Schweinebraten.
Von Dill verwenden wir die grünen Stengel mit
den unreifen Samendolöen zum Gurkeneinlegen,
später den reifen Samen zu Kohl , besonders
Sauerkohl . Mit Liebstöckel (Maggikrank ), etwas
Majoran und Lauch (ober jungen Ziviebelröhr-
chen) würzen wir die Kartosfeisuppe . Salbei ver¬
feinert Fischgerichte aller Art . ist aber auch zu
Braten und zu Kräuteressig zu verwenden , ge¬
trocknet als Tee zum Gurgeln . Thymian verwen¬
den wir ebenfalls zu Suppen , Soßen . Fleisch- und
Fischgerichten . Basilikum in ähnlicher Art und
besonders zu Hammel -, Lamm - und Schweine-
braten.

Verschiedene Würzkräuter bilden , seingehackt,
einen schmackhaften und gesunden Belag aufs
Butterbrot , so z. B . Kresse, Weinraute , Liebstöckel.
Kerbel , Zitronenmelisse , jedes einzeln oder einige

Warum
immer Samstags Einkäufen?
Zum Wochenende gehört für manche Fa¬

milie untrennbar per große Einkauf . Das
ist dann auch so eine Art Erholung . Und
wenn man dann auch noch nnd noch Pakete
schleppen muß — es wird nur einmal in der
Woche groß eingekauft und dies eben am
Samstagnachmittag.

Tie Verkäufer sind weniger entzückt davon.
Tie stehen vielleicht an den übrigen Wochen¬
tagen in der Ladentür und warten auf Kund¬
schaft . Sie bezahlen Personal , dag nicht voll
beschäftigt ist . sie bezahlen Licht und haben
viele andere Kosten , um den teuren Apparat
aufrechtzuerhalten . Das anfgewandte Geld
können sie viel besser gebrauchen zur Verbes¬
serung der Rentabilität ihres Geschäftes und
zur Verbilligung der Preise.

Und warum diese Verschwendung ? Weil
das Publikum nun einmal die liebe Ange¬
wohnheit hat , Samstags einkmifen zu gehen.
Natürlich sprechen viele Gründe für diesen
Tag . Der meist arbeitsfreie Nachmittag er¬
laubt dem Ehegatten , bei größeren Käufen
persönlich mitzuwirken . Und die Gattin hat
sich ganz darauf eingestellt . Dabei kommt ihr
Mann auch an den übrigen Wochentagen
rechtzeitig genug von der Arbeit , um sie in
die Geschäfte begleiten zu können . Vielleicht
macht er schon um süuf Uhr Schluß , da wird
das Mittagessen eben mal auf die späteren
Abendstunden verschoben und zuerst ans den
Einkaufsbummel gegangen . Und wieviele
arbeiten am Samstagnachmittag und haben
dafür einen anderen Nachmittag frei . Aber
sie können sich schwer entschließen , diesen
freien Nachmittag wirklich zum Einkauf zu
benutzen . Es handelt sich also um eine liebe
dumme Angewohnheit , um ein Vorurteil , ob¬
wohl jeder doch erfahren haben müßte , daß
die Verkäufer um diese Zeit alle Hände voll
zu tun haben nnd darum nicht so liebens¬
würdig auf alle besonderen Einzelwünsche
eingehen können , wie sie es in weniger an-
gefüllten Stunden getan hätten.

Natürlich läßt sich mit einer Einzelaktion
der Uebelstand nicht beheben . Wer aber ein-

mal diesen Gedankengang zu Ende gedacht

hat , wer seine Nichtigkeit einsieht , der wird

nicht nur selbst seine Käufergewohnheiten
ändern , sondern auch die lieben Nachbarn
und Freunde ausfordern , ein gleiches zu
tun.

Kleins , aber praktische Winke
Hitze i in Schlafzimmer  macht den Schlaf

unmöglich oder wenig erquickend . Wir verschärfen
uns Kühlung , indem wir ein nasses Laken, das ^
natürlich nicht tropfen dars , vor das weit geöff¬
nete Fenster ausspannen . Der durchstreichende
Luftzug — und wenn er noch so schwach ist —
erzeugt Verdunstung und damit Kühle , die ins
Zimmer dringt . Einige Tropfen Nelkenöl aus das
Laken gespritzt , und die belästigenden Mücken
bleiben fort.

Butter wird bei Hitze  schnell hart , wenn
man sie in einen porösen Steintopf legt , ihn mit
nassem Tuch umwickelt nnd dann in den Zug
stellt . Auch unter fließendem kaltem Wasser erhär-
tet Butter schnell. Ist sie aber im Kühlschrank
zu hart geworden , dann hilft nur tüchtiges Kne-
ten . »m sie schnell wieder geschmeidig zu machen.

II ebergekochte Milch?  Das ist immeH
eine ärgerliche nnd unangenehme Sache . Wen-
man beim Anfkochen nicht dabeibleiben kann , seit«
man den Tvpsrand innen etwas ein . Das ver¬
hindert das Ueberkochen.

Wenn das Bügeleisen  durch einen un¬
glücklichen Zufall angerostet ist. streut man aus
mehrere Lagen Zeitungspapier etwas Salz und
zieht das inzwischen heiß gemachte Eisen so lange
daraus hin nnd her . bis die Rostflecken verschwur,,
den sind.

znsammenpassende gemischt. Auch Kräuterbutter
können mir als seinen Brotaufstrich Herstellen.

Bekannt sind Rühreier mit Kräutern , ebenso
Kränteromelette . beides zusammen mit Kartosfel-
nnv grünem Salat eine vorzügliche Abendmahl¬
zeit . Gekochtem Rindfleisch geben mir eine Kräu-
tersoße bei. die ans verschiedenste Weise bereitet
werden kann . Einfache Art : Dill . Estragon . Zitro-
nenmelisse . Till und Schnitt werden sein geschult-
ton : von ein bis zwei hartgeftihten Eiern zer-
drückt man das Gelbe und hackt das Weiße sein,
verrührt die Eier dann mit ' seinem Lei . gibt die
Kräuter daran , sowie etwas Essig, menig^ Salz
nnd Presser und etwas reichlicher saure Sahne.
Zweite Art : Pimpernell . Schnittlauch und Anne-
beln . sowie zwei gekochte Eier , sein gewiegt , mit
saurer Sahne , etwas Sens . Salz . Pfeffer . Zucker
und Essig abgeschnieckt.

Estragonsoße : Ein Lössel Mehl wird in Nieren-
sett geschwitzt, mit Wasser oder Fleischbrühe ab-
gelöscht. Tann läßt man dies eine kleine Weile
durchstochen, salzt , gibt ein Stückchen Butter daran,
reichlich seingehackte Estragonblätter . Zitronen-
saft und ein Eigelb (dabei nicht mehr kochen
lassen).

Siebenkräutersoße : Thymian . Pimpernell . Dill,
Estragon . Weinraute . Borretsch und Basilikum
werden sein gehackt. Von zwei gekochten Eiern
verrührt man die Dotter mit Oel und saurer
Sahne mischt etwas geriebenes Schwarzbrot dar¬
unter , würzt mit Salz , Zucker. Zitronensaft (oder
Essig) und gibt die Kräuter sowie das gewiegt«
Eiweiß dazu . Diese Soße kann man auch als
Abendessen zu weichen Eiern . Tomaten und Kar¬
toffeln geben. N- ^

Tonnenärmel und hohe hüte
Das Herbstbild der deutschen Mode — Die jugendliche Silhouette bleibt

Wie verwenden wir un 'ere Würzkräuter?
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